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Zurzach 1850-1950 

WALTER LEIMGRUBER Die demographische Entwicklung 

Einwohnerzahlen von Zurzach 1 

1510 ca. 500 1860 819 1910 1601 
1780 1024 1870 822 1920 1841 
1809 833 1880 966 1930 1849 
1837 904 1888 1083 1941 2025 
1850 948 1900 1287 1950 2401 

1850, zwei Jahre nach der Gründung des Bundesstaates, 

zählte Zurzach 948 Einwohnerinnen und Einwohner. Die 

Zahl hatte sich seit dem frühen 16. Jahrhundert verdop­

pelt, war allerdings gegenüber 1780 gesunken. Damals 

hatte man im Flecken 1024 Personen gezählt. 

Von 1780 bis 1837 wuchs der Bezirk Zurzach um 52 %, 

von 1837 bis 1941 hingegen blass um gut 10 %. Anders 

verlief die Entwicklung des Fleckens. Er verlor in der ers­

ten Periode 12 % der Bevölkerung, von 1837 bis 1941 hin­

gegen stieg die Zahl um 125 %. In allen anderen Gemein­

den des Bezirkes ist zwischen 1780 und 1837 eine Zunah­

me festzustellen (zw. 1 1 % in Rietheim und 1 1 1 % in Full­

Reuenthal). In Zurzach aber machte sich der Niedergang 

der Messen bemerkbar. In der zweiten Periode hingegen 

verzeichneten viele Gemeinden eine Abnahme (von -8 % 

in Leibstadt bis -44 % in Oberendingen), andere wieder­

um wuchsen zwischen 2 % (Wislikofen) und 34 % (Full­

Reuenthal).2 Erst mit dem aussergewöhnlichen Wachs­

tum in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts wurde 

Zurzach um 1900 die grösste Gemeinde des Bezirks. Ober­

endingen, Lengnau, Klingnau, bis 1880 auch Döttingen und 

Leuggern waren vorher grösser gewesen.3 

Die Zunahme in Zurzach ist einerseits auf das generelle 

Wachstum der grösseren und zentraleren Orte zurück­

zuführen. Anderseits verhalf ab 1880 die Industrie dem 

Flecken zu Arbeitsplätzen und Einwohnern. Zwischen 

1850 und 1950 stieg die Einwohnerzahl im Flecken von 

948 auf 2401 . Mit dieser Zunahme um 153,3 % wies 

Zurzach das weitaus stärkste Wachstum der Region auf. 

Rekingen mit einer Zunahme von 104 % lag an zweiter 

1 Zahlen aus: 150 Jahre Kanton Aargau, 5. 64 f.; AMMANN, SENTI, Bezir-
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ke, S. 1 19. Fabrikgebäude der Firma 
2 AMMANN, SENTI, Bezirke, S. 1 19. Zuberbühler & Cie. Zurzach. 
3 Zahlen aus Wm1, Bevölkerung, S. 2. Vgl. Seite 361. 
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1 Zurzach 1855, ein Jahr 
vor der letzten Messe: Das 
Schwertgasstor ist verschwun­
den, und im ummauerten 
Eingangshof der reformierten 
Kirche ist eine stattliche 
Pappelreihe emporgewach­
sen. Aquarellierte Zeichnung 
von Hermann Hagnauer, 
Bezirkslehrer in Zurzach. 
Privatbesitz. 

Zurzach 1850- 1950 

Stelle. Der Bezirk Zurzach insgesamt wuchs von 15'963 

auf 17'577 Einwohner, was eine Zunahme um lediglich 

10, 1 % bedeutet. Die Zahlen belegen daher nicht einen 

Aufschwung der Region, sondern eine Verlagerung der 

Bevölkerung innerhalb des Bezirkes. Die kleinen Orte ver­

loren massiv an Einwohnern (Baldingen -45,8 %, Böbikon 

-40,9 %), die grösseren und zentralen Ortschaften legten 

dagegen zu.4 

1809 gab es in Zurzach 180 Häuser und 199 Haushaltun­

gen mit 833 Personen. 134 waren Aktivbürger, vier wa­

ren in der Gemeinde «angesessene» Schweizer, zwei «ge­

duldete Landesfremde», zudem wurd_en 20 männliche und 

60 weibliche Dienstboten verzeichnet. 5 1880 wurden 254 

Haushaltungen gezählt, 1930 waren es 493, 247 davon 

bestanden aus Ausländern.6 1950 zählte Zurzach 428 

bewohnte Häuser und 693 Haushaltungen.7 

Doch die Zahlen täuschen. Die Zeit zwischen 1850 und 

1950 war für Zurzach keine Ära des Wohlstandes und 

des Aufschwungs. Zurzach war um 1850 verarmt, die 

Messe hatte jede Bedeutung verloren und verschwand, 

die Wallfahrt erreichte einen Tiefstand, die Bevölkerung 

wanderte ab. Zurzach erlebte einen dramatischen Nie­

dergang, während im benachbarten Aaretal mit der 

Bahnerschliessung der Aufschwung begann. Die Jahre des 

relativ leicht verdienten Wohlstandes durch Messen und 

Wallfahrt waren vorbei . Der Flecken konnte sich lange 

Zeit nicht auf die neue Situation einstellen. 

Das Gesicht des Fleckens ändert sich 

Eine Momentaufnahme der Gemeinde kurz vor der Jahr­

hundertwende gibt uns ein Fragebogen, der 1895 für ein 

militärstatistisches «Gemeindelexikon» erstellt wurde. Er 

listet für Zurzach folgende Gebäude auf: 3 Fabriken, 1 1 

Gasthäuser, Hotels und Pensionen mit 68 Betten, 6 Tanz­

säle, 3 Schmiede- und Schlosserwerkstätten, 2 Wagner­

werkstätten, 1 Sattlerwerkstatt, 5 Bäckereien, 24 Privat­

backöfen, 1 öffentliche Waage, 60 Scheunen, 18 Wasch­

häuser, 56 Stallungen, 6 laufende Brunnen, 3 Sodbrunnen 

und Zisternen.8 

Zurzach weitete sich in dieser Periode auch erstmals über 

die seit dem Mittelalter bestehenden Ortsgrenzen aus. Um 

1900 sprengten der Bahnhof, die Spar- und Leihkasse so­

wie die ersten Zuberbühler-Fabriken die alten Grenzen. 

Mit der industriellen Produktion liessen sich vermehrt 

Arbeiterinnen und Arbeiter in Zurzach nieder, eine rege 

Bautätigkeit setzte ein. Die in der Folge entstehenden 

Neuquartiere (Mandschurei, Marokko, Promenade, Brei­

te, Lindenrain, Entwiese usw.) hielten sich allerdings in 

gebührendem Abstand vom alten Flecken. Der Unterneh­

mer Zuberbühler baute zwei Quartiere für seine Arbei­

ter, die «Mandschurei» mit Einfamilienhäusern und «Ma­

rokko» mit Wohnblöcken. Die Quartiere boten Platz für 

24 Familien. Die seltsamen Namen Mandschurei und Ma­

rokko nehmen Bezug auf Ereignisse während des Quartier-
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baus. Die Häuser waren 1905 bezugsbereit, als Russland 

und Japan im Krieg standen und die Russen die Mandschu­

rei besetzt hatten. Marokko (heute Baslerstrasse) erin­

nert an die internationalen Marokkokrisen von 1904 und 

191 1.9 Zuberbühler prägte den Flecken nachhaltig; er 

baute 1896 das alte Schuhfabrikgebäude (abgebrochen 

1985), die Gebäude der Triumph, die Villa Himelrich so­

wie die Quartiere Mandschurei und Marokko. Nach ihm 

setzte die Sodafabrik mit den Bohrtürmen und den Wohn­

bauten am Lindenrain und ob den Schulmatten neue Ak­

zente. 

191 1 machte sich wegen des Zuzugs von Industriearbei­

terinnen und -arbeitern ein «empfindlicher Wohnungs­

mangel» bemerkbar, eine Baugenossenschaft wurde ge­

gründet. Diese setzte sich zum Ziel , eine «Anzahl freund­

liche, praktisch eingerichtete Zweifamilienhäuser» zu 

erstellen_ Sie erwarb hinter dem Restaurant zum «Gut», 

am . so genannten Rebberg, mehrere Landparzellen und 

begann mit dem Bau von vier Zweifamilienhäusern 

(Millionenviertel). Zudem kaufte sie die Liegenschaft «zum 

Greifen». Die Sodafabrik verschärfte den Wohnungsman­

gel. «Die letzte Wohnung ist nun besetzt», vermeldete 

das Zurzacher Volksblatt 1916. Auch Angest~llte der 

Lonza in Waldshut suchten Wohnungen in Zurzach .10 

1917 begann die Baugenossenschaft Zurzach mit dem 

Umbau des Hauses «zur Sonne». Im gleichen Jahr erwarb 

sie das Freiburgerhaus und richtete darin Post-, Telefon-

Walter Leimgruber 

ZURZACH 

< 

µ ~ 

~~lii!~G[i".)®@: ~®C2~ß©OO~ 
REBBERG 

Alter Besitzstand 

1898 

und Telegrafen-Lokalitäten sowie Wohnungen ein. Gebaut 

1453-55 für die Freiburger Gerber, war in diesem Haus 

während der Messen im Erdgeschoss Leder, im Ober­

geschoss Tuch verkauft worden. 1850 kam es in den Be­

sitz einer Familie Keller, die hier eine Bäckerei betrieb. 

Anfang der l 870er-Jahre war bereits einmal die Post hier 

eingerichtet gewesen, in der oberen Etage fand eine Fort­

bildungsschule für Mädchen Platz. Um 1875 erwarb es der 

Fabrikant Zuberbühler als Geschäftshaus. 11 

Der durch die Ansiedlung der Industrieunternehmen auf­

gekommene Optimismus der ersten Jahrzehnte des 20. 

Jahrhunderts zeigte sich auch in den Zukunftserwartungen. 

Der Zurzacher Architekt Josef Erne schilderte im Januar 

1917 in einem Gutachten zur Erweiterung der Rheinter­

rasse beim Gasthof «Anker» liebevoll das Idyll der «wie­

der zu erwartenden Rhein-Schiffahrt». 12 Zurzach hoffte 

4 150 Jahre Kanton Aargau, S. 64 f. 
5 GAZ 1350, Statistische Erhebungen: Bevölkerungslisten der Gemein­

de Zurzach, im Brachmonat 1809. Von der Munizipalität verfertigt 
worden. 

6 GAZ 1350, Statistisc)1e Erhebungen: Eidg. Volkszählungen 1880-
1930. 

7 GAZ 1959, Statistik: Eidg. Volkszählung 1950. 
8 GAZ 1350, Statistische Erhebungen. 
9 Badener Tagblatt, 4.7.1987. 
10 Zurzacher Vo lksblatt, 19.7.1911 , 1.5., 25.5. und 15.7. 1912, 

15.4.1 916. 
11 Zurzacher Volksblatt, 25.4.1917 (Inserat), 17.1 1.191 7, 18.5. 191 8. 
12 GAZ 1238: Verschiedenes. 
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Zurzach 1898. Parzellen­
einteilung in den Wiesen 
westlich des Fleckens vor der 
Güterzusammenlegung. 
Gemeindearchiv Zurzach. 
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Übers ichtsplan 1: 10'000 
von 1902 mit dem neuen 
parallelen Feldweg d netz und t neuen Feldeinteilung 

useum Höni. · 

1883 brachte der Ab­
bruch der Chorhöf W e vor dem 

unster eine mark V .. ante 
eranderung des Flecken-

b1ldes. Plan fü d. r 1e Neuge 
staltung des Kirch 1 -M' f . patm. 

lt . einen Linien sind di 
Umrisse der b e H" . a gebrochenen 
d auser eingezeichnet. Archiv 
er Kath. Kirchgemeinde. 

5 Postkarte, 1915 abge­
stempelt. Die Aufnah 

lb 
me vom 

se en Standort · M wie Kaplan 
eyers Radierung (Abb. 5, 

S. 328) zeigt d as neue We 
netz in den <<All . g-w· gemeinen 

iesenn und Zuberb .. hl 
1 d . u ers 
n ustnebauten und W h 

mdlung d. . 
0 

n-en, ie mh rund 
:en Flecken ausbreiten um 

rivatbesitz. · 



354 Zurzach 1850- 1950 

Siedlung " Entwiese" Zurzadi Architeklurbureau H. Waldkirch , Zurzadi 

~<ie leE,te <.\im1wi:rrbe11er[nm!m,lung genel)migte 
einen str,ebit oon 3'r. 158,000.- fiiir 'IDol)nungs, 
[Jautfä 'Jlun i[t auf ber (fn1'roiefe, roe(d]e Me 
<.\iemeinll,e für Wol}nung,53111J'edlt gcllauft l)at, ei, 
ne 6ieb!ung ilJtli (!,ntfMl)en nar!J beit 13länen ·oon 
5). Walt>llir,t4, '2lrd]itekturbureau, 3uroarl). ~•mtk 
ber guten 'IDiHernng können -auf S:l[tem bie er[ten 
S:,iiufer aufgeri<l)M ~ rb~n. 

3m ~rbgefcl)ob befinben fidJ 6tube, 2 6d)la!, 
3immer, SllüdJ~. \ßab, Wt!:., 'ßorplat mit '!rep1pe 
in ben ~•adJ,jtodl unb .IM(er, nebft lkl 6dJ;opf, 
anbau. ~m ~~dJ,[todl jinb 2-3 grofle 3im<m~r. 
'.B·ie S)ii.ufer finb- gm13 unterkeflert uull- e~l)nlten 
dne gut •eingeridJitele 'ID'ttldJ\RIÜ\dJ~ <fün jepnr(t, 
!er '2lusgang fil!Jrt im, 3\rt>k 1lie ~e 6idl, 
lung 11erjprtcl)1t eine gebw:91ene 'll\norbn.ung, 3u ,er., 
'IJalten unb 111Jlirb ~r 311r3-adJi ein neues ~um:= 
tier bilben. 

toie 6ieblung be[tel)t aus frei[tef)ienben <!infa, 
milierrl)äufern mit 5-6 mfüe!groji;en 31mm.ern. 

6 Kurz vor dem Ende 
des 2. Weltkrieges entstand 
die erste Entwiesensiedlung. 
Zeitungsartikel (Zurzacher 
Volksblatt?) vom 31. April 
1945. 

7 Werner Basler, Lehrer und 
Initiant des Museums, erklärt 
einer Schülergruppe römische 
Funde. 

wieder an das goldene Zeitalter anzuschliessen, das mit 

der Dominanz der Wasserwege verbunden gewesen war. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg kamen weitere Siedlungen 

hinzu. Nun beteiligte sich auch die Gemeinde daran. Sie 

kaufte 1944 für Bauinteressenten oberhalb der Bahnlinie 

gegen Rietheim 2,89 ha Land zum Preis von Fr. 1 .30 pro 

Quadratmeter. Die Gemeindeversammlung bewilligte im 

Dezember 1944 einen entsprechenden Kredit, nachdem 

sich rund sechzig Interessenten gefunden hatten.13 1947 
entstand die erste Siedlung in der «Entwiese» und einige 

Jahre später diejenige oberhalb der Badstrasse. 

Die rege Bautätigkeit liess eine Bauplanung immer dringli­

cher erscheinen. 1947 verabschiedete die Gemeinde eine 

Bauordnung. Nun durften keine Bauten mehr ohne Be­

willigung ausgeführt werden.14 Zehn Jahre später trat in 

Zusammenhang mit der Erschliessung der Thermalquelle 

eine neue Bau- und Zonenordnung in Kraft, die den sich 

ändernden Bedürfnissen Rechnung tragen und dafür sor­

gen sollte, dass sich Zurzach zu einem Kurort entwickeln 

konnte. 

1947 eröffnete die Historische Vereinigung des Bezirks 

Zurzach das Bezirksmuseum in einem Raum des Kadetten­

hauses, einem Anbau des Gemeindeschulhauses. 15 Zur­

zach hatte in den vergangenen hundert Jahren einschnei­

dende Veränderungen in Wirtschaft und Gesellschaft er­

lebt. Daher wuchs das Bedürfnis, sich der Geschichte zu 

versichern und die verbliebenen Überreste zu bewahren. 

Die Infrastruktur des modernen Lebens 
entsteht 

Zwischen 1850 und 1950 wurde nicht nur abgebrochen, 

sondern - insbesondere im lnfrastrukturbereich ~ viel 

gebaut und erneuert: Es entstanden diejenigen Anlagen, 

die die Grundlage bilden für moderne Lebensformen und 

ohne die wir uns heute ein Leben gar nicht mehr vorstel­

len können, etwa die Wasserver- und -entsorgung und 

die Elektrizität. Auch weniger zentrale, aber den Lebens­

komfort erhöhende Projekte wurden realisiert, etwa die 

Badeanstalt. Die schnelle Verbindung zur Aussenwelt stell­

te seit dem 15. Juni 1867 eine Telegrafenstation her, die 

Zurzach via Endingen mit Baden verband. Das Telefon kam 

etwas später ( 1895); 191 1 wurde eine öffentliche Sprech­

station errichtet, 1915 waren 28 Zurzacher Telefonabon­
nenten.16 

Bis 1 877 floss der Zurzacherbach offen durch den Fle­

cken. In den Jahren bis 1883 wurde er eingedohlt; für den 

grösseren Teil des Baches wurde eine unterirdische Lei­

tung gelegt. 1900 bis 1907 wurde die Kanalisation erstellt, 

1901 fand eine Feldvermessung statt, 1908 wurde die 

Rheinbrücke eröffnet, 193 1 bekam die Hauptstrasse ei­

nen staubfreien Belag. Eine Fortsetzung fanden diese Ar­

beiten in der Boomphase nach 1950, in der die Kläranlage 

gebaut, der Regionalfriedhof angelegt und die Strassen 

ausgebaut wurden (Achenberg, Ortsumfahrung). 17 Am 

Beispiel der Wasserversorgung und der Elektrizität soll 

nachfolgend die Entstehung der modernen Infrastruktur 

kurz beschrieben werden. 

Die Wasserversorgung war für Zurzach wie für die meis­

ten Gemeinden seit jeher eine schwierige Aufgabe. Wäh­

rend Jahrhunderten wurde das Wasser in Quellen gefasst 

und mit hölzernen Leitungen, so genannten Teucheln, ins 

Dorf gebracht oder aus Sodbrunnen bezogen. 1618 etwa 

kauften die Räte der Gemeinde mithilfe des Stiftes vom 



Wirt zu Koblenz dessen Schachen-Föhren, die man zu 
«Brunnentüchlen» verarbeiten wollte. Der Platz sollte 
innert 25 Jahren ausgeräumt und abgehauen werden. Am 
gleichen Tag wurde noch ein weiterer Schachen mit 
Föhrenholz samt Grund und Boden «auf ewige Zeit» ge­
kauft, das Holz wurde ebenfalls als «brunendüchlen» be­
nötigt.18 Früher lag an der Strasse auf den Zurzacherberg 
der obere und untere Feuerwehrweiher. Der untere hiess 
im Volksmund «Tüchelgrueb». Bei Feuer wurde die Schleu­
se des Weihers hochgezogen. Der Zurzibach schwoll dann 
an und lieferte Wasser für die Löschketten. 19 

Das Graben der Sodbrunnen war eine schwierige und nicht 
immer erfolgreiche Aufgabe. Man versuchte deshalb, das 
Risiko für die Gemeinde zu verkleinern oder es abzuwäl­
zen. 1808 schlossen die Gemeinde Zurzach und die Meis­
terschaft der Metzger mit Jakob Weisenberger von Burg­
halten im Elsass ein Abkommen, das diesen verpflichtete, 
«innert 9 Wochen a dato an ein Sood-Brunnen mit 2 Zü­
gen in der Mezg, mit genugsamen Wasser versehen, zu 
graben und so herzustellen, dass von dem einen Zug in 
der Mezg und von dem andern in dem Waschhaus mit 
leichter Mühe genugsammes Wasser gepumpt werden 
könne». Blieb Weisenberger ohne Erfolg, erhielt er nichts. 
Versiegte das Wasser «über kurz oder lang», hatte er den 
Brunnen für vier Gulden tiefer zu graben und in den «vo­
rigen laufbaren Stande zu setzen». War er erfolgreich, 
verdiente er neunundvierzig Gulden. Weil Jakob Weisen-

Walte r Leimg rub er 

berger nicht schreiben konnte, bekräftigte er seine Un­
terschrift unter den Vertrag durch ein hingemaltes «X». 
Im Anhang wurde festgelegt, dass sich Gemeinde und 
Metzgerschaft die Kosten für «Reparazionen oder der­
gleichen» teilen würden. 20 

Ähnliche Verträge wurden auch für das Erstellen von 
Wassergräben geschlossen. Für einen Graben von 415 
Schuh Länge bei der neuen Promenade gegen Burg er­
hielt der Gärtner Johann Ernst von Veltheim 1812 «acht­
zig Franken an Geld und wann selbige nach Vergnügen 
gemacht sein wird» noch sechzehn Franken Trinkgeld, dazu 
bekam er wöchentlich Wein und Brot.21 

Die meisten Haushalte bezogen bis gegen Ende des 19. 
Jahrhunderts das Wasser am Brunnen. Im Jahre 1870 un­
ternahm die Gemeinde erste Anstrengungen zur Optimie-

13 Zurzacher Volksblatt, 31 .7. , 23.1 2. und 27.12.1944, 3 1.3.1945. 
14 Zurzacher Volksblatt , 5. 1 1. , 15. 12. und 17.12. 1947, 12.5.1948. 
15 Zurzacher Volksblatt, 30.6.1947. 
16 Di e Botsch aft, 20 .6.1867, 16 .8. 1866; Zurzach er Vo lksblatt, 

14.7. 1915. 
17 D ie Botschaft, 8.8. 1875, 5. 12.1 883 ; GAUTSCH!, Geschichte, S. 46 f .; 

Zurzacher Volksblatt, 6.6.1 908. 
18 WELTI , Organisation, S. 29. 
19 FISCHER, Kulturgeschichtliche Bilder, S. 10. 
20 GAZ 953: Sodbrunnen in der Metzg; vgl. GAZ 955 : Brunnen auf der 

Burg, sowie GAZ 1350: Statistisches: Sodbrunnen/ laufende Brun­

nen. 
21 Kopie der Gemeinde in GAZ 955 : Brunnen auf der Burg; GAZ 953 : 

Sodbrunnen in der Metzg. 
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rung der Trinkwasserverhältnisse, als sie anstelle der höl­

zernen Leitungsröhren ein neues, eisernes Röhrennetz 

legte, Brunnenstuben erstellte und sonstige Verbesserun­

gen vornahm. Doch damit war die Beschaffung eines bes­

seren Trinkwassers noch nicht gelöst, denn bei jedem Re­

genguss trat sofort eine Trübung des Brunnenwassers ein; 

dazu kam, dass dieses bei trockener Witterung sowohl 

pflanzliche als auch tierische Stoffe mit sich führte und dass 

bei längerer Trockenheit die Brunnen nur noch spärlich 

flossen. 

In den folgenden Jahren wurde allen klar, dass diese Form 

der Wasserversorgung an ihre Grenzen stiess und Erneue­

rungen unumgänglich waren. Ab 1880 wurden Wasser­

zuleitungen in die Häuser erstellt. Damit verschwand auch 

der Wasserträger, eine Tätigkeit, die zuletzt das Flecken­

original «Murtenheiri» ausgeübt hatte. Er brachte allen, 

die nicht selber Wasser holen wollten, für einen Batzen 

ein ganzes «Bücki» voll. Als die neue Wasserversorgung 

kam, wurde er vor lauter Unglück trübselig.22 

Um den auch hygienisch bedenklichen Zuständen abzu­

helfen, bildete sich im Jahre 1891 ein lnitiativkomitee 

zur Einführung einer modernen Wasserversorgung. Die 

«Trinkwasserfrage resp. Trinkwasserkalamität» war seit 

Jahren lebhaft erörtert worden. Wohl tauchten ab und zu 

Projekte für eine bessere Fassung der bestehenden und 

das Aufsuchen neuer Quellen auf. Sie scheiterten jedoch 

regelmässig an den Kosten. Ein Experte errechnete nun 

Kosten von 52'000 Franken für das Aufsuchen und Fassen 

von neuen Quellen und das Neufassen der bestehenden 

Quellen, das Legen des Röhrennetzes, das Erstellen von 

Schächten und eines Reservoirs von 300 m3 Rauminhalt 

und die Anlage des Hydrantennetzes. Nachdem sich eine 

genügende Zahl von Wasserabnehmern gefunden hatte 

und damit das Unternehmen finanziell gesichert war, wur-

de mit dem Bau begonnen. Die Kosten wurden um 2612 

Franken überschritten. Die Wasserversorgungsanlage 

bewährte sich so gut, dass der Widerstand gegen das Vor­

haben, der sich gezeigt hatte, schnell kleiner wurde. Der 

Gemeinderat hoffte deshalb, dass auch diejenigen Haus­

besitzer, die mit der Erstellung ihrer Hausleitungen gezö­

gert hatten, sich nachträglich zur Installation entschliessen 

könnten.23 

Dennoch blieben einige der Brunnen weiterhin in Betrieb. 

,A'.i°s 1910 der «Brotis-Brunnen» kein Wasser mehr brach­

te, waren die Leute gezwungen, das Wasser vom oberen 

Brunnen zu holen. In der Folge wurde die Wasserversor­

gung in mehreren Etappen ausgebaut: Ab 1903 existier­

ten Hydranten zur Feuerbekämpfung, 1905 entstand das 

Pumpwerk der Wasserversorgung, und das Hauptnetz 

wurde vergrössert, 1924 wurde die Anlage erweitert und 

die Pumpenanlage umgebaut.24 

Probleme bereitete aber nicht nur die Wasserversorgung, 

sondern auch die Entsorgung des Wassers. Zwar entstand 

ab Anfang des 20. Jahrhunderts eine Kanalisation, doch 

wies sie erhebliche Mängel auf. Im März 1914 beschrieb 

das Zurzacher Volksblatt die Probleme der zu hoch lie­

genden Kanalisation anschaulich: Die Fäkalien wurden nur 

bei Regengüssen, am Rheinufer nur bei Hochwasser ab­

geführt, was zu entsprechendem Gestank führte. Verbes­

serungen wurden allerdings nur nach und nach realisiert. 

Ein Teil der Arbeiten wurde während der Krisenjahre im 

Rahmen von Arbeitsbeschaffungsprogrammen durch­

geführt, etwa der Bau der Kanalisation Mandschurei und 

Marokko 1937.25 

Entscheidender Impulsgeber für die Elektrifizierung war 

die Industrie, insbesondere die Betriebe von Jakob Zuber­

bühler, von dem weiter hinten ausführlicher die Rede sein 

wird. Dieser stellte Ende Juli 1893 beim Gemeinderat das 

Gesuch, täglich zwei Kubikmeter Wasser zu beziehen. 

Dieses benötigte er, um seinen neuen Petrolmotor samt 

Gleichstromgenerator zu kühlen, mit dem er elektrische 

Kraft für seinen Betrieb produzierte. Gleichzeitig bat der 

industrielle um die Erlaubnis, auf dem Dach des Rathau­

ses eine Stange mit Isolatoren befestigen zu dürfen «zwecks 

Überleitung eines elektrischen Stromes ins Freiburger- und 

Kaufhaus zu Beleuchtungszwecken».26 Im September be­

willigte der Gemeinderat das Gestell. 

Zuberbühler brauchte die Energie vorerst nur für seine 

eigenen Betriebe, doch nach und nach schlossen sich an 

sein Netz auch private Haushalte an. Als die Badener AG 

für angewandte Elektrizität «Motor» (die spätere Motor 

Columbus) 1902 ihre Fühler nach Zurzach ausstreckte, 



musste sie feststellen , dass «der grösste Teil der bessersi­
tuierten Hausbesitzer bereits von Herrn Zuberbühler mit 
elektrischem Licht versorgt» wurde.27 Daneben übernahm 
dieser eine Aufgabe, die vorher die Gemeinde erfüllt hat­
te: die Beleuchtung der öffentlichen Plätze und Strassen. 
Eine Petrolbeleuchtung mit achtzehn Strassenlaternen gab 
es im Flecken zwar schon, allerdings mit gelegentlichen 
Anständen. Im Sommer 1888 beispielsweise musste der 
Gemeinderat den verantwortlichen «Lampioten» (Later­
nenanzünder) rügen, weil er sein Amt unzuverlässig aus­
geübt und die Leute «im Dunkeln gelassen» hatte.28 Of­
fenbar waren solche Probleme eher die Regel als die Aus­
nahme. Schon als 1870 der Glaser Mathias Kappeler als 
Laternenbesorger für die (damals neuen) Petroleumlam­
pen gewählt wurde, kam es bald zu Beschwerden, weil 
die Bezüge an Öl und Petroleum nicht ordentlich einge­
tragen waren. Der Besorger machte seine Arbeit zudem 
unregelmässig, schliesslich gar nicht mehr und wurde 1872 

entlassen. Sein Nachfolger, der Schuhmacher Dominik Frei, 
war gleichzeitig Lampenbesorger und Nachtwächter.29 

Nachdem der Gemeinderat bereits 1897 eine erste Offer­
te bei der Firma Zuberbühler eingeholt hatte, dauerte es 
volle elf Jahre, bis er dieser den Auftrag erteilte, den Fle­
cken mit elektrischen Metallfadenlampen zu erhellen. Es 
wurden Projektlampen von je 800 Kerzen zur Beleuchtung 
der Hauptstrassen und 34 Osramlampen von je 32 Ker­
zen zur Beleuchtung der Nebengassen angeschafft. Die 
Installation kostete Fr. l 4 '000.-, der Betrieb Fr. 2150.-.30 

Der alte Dieselmotor vermochte den wachsenden Strom­
bedarf auf die Dauer nicht zu decken. Jakob Zuberbühler 
erwarb deshalb die Wasserrechte am Tägerbach und liess 
bei Wislikofen einen Stauweiher bauen . Mit einer 900 

Meter langen Rohrleitung nutzte er das Gefälle von 48 

Metern. Im Turbinenhaus am Bahndamm installierte die 
Firma 1906 einen Drehstromgenerator der BBC mit ei­
ner Leistung von rund 100 Kilowatt.31 Zur Bewältigung 
der Winterspitzen ergänzte sie die Anlage um einen 40-

PS-Dieselmotor von Sulzer/ Maschinenfabrik Oerlikon. 
Der Erste Weltkrieg beschleunigte die Elektrifizierung, weil 
Petrol zur Mangelware wurde, wie etwa eine Schilderung 
aus dem Jahr 1914 zeigt: Als am Sonntag, den 6. Novem­
ber, «endlich» wieder der Petrolwagen von Döttingen in 
Zurzach eintraf, wollten grosse Schlangen von Menschen 
die Läden stürmen, die zunächst geschlossen wurden. Je­
der Kunde bekam zwei Liter; nach kurzer Zeit waren die 
1800 Liter verkauft. «Wie mag es erst in den jenen Ge­
meinden zugehen, wo kein elektrisch Licht vorhanden und 
Petrol allgemein für Beleuchtungszwecke verwendet wer­
den muss. Wer hätte vor Monaten an solche Erscheinun-

W al t er Le imgrub er 

gen gedacht?» Auch die Einfuhr von amerikanischem Pe­
trol konnte den Mangel nicht beheben. «infolge dieser 
Kalamität wird die Installation von elektrischem Licht sehr 
gefördert und es vermag daher das hiesige Elektrizitäts­
Werk zur Zeit die Installationsarbeiten - die natürlich nun 
alle pressant sind - kaum zu bewältigen.» Petrolbeleuch­
tung war zudem «fast 2 1/2 mal teurer als das elektrische 
Licht». 32 

Als die Firma Zuberbühler in die Krise geriet, dachte man 
in der Gemeinde an eine Übernahme des Elektrizitäts­
werks. Der Kauf zum Preis von Fr. 23 l '700.- wurde we­
gen der schlechten Wirtschaftslage jedoch nicht getätigt, 
sondern dem Kanton Aargau (AEW) eine Konzession auf 
15 Jahre erteilt.33 1922 übernahm das AEW (Aargauisches 
Elektrizitätswerk) die Stromversorgung im ganzen Fle­
cken, das heisst, es kaufte der Firma Zuberbühler die ge­
samten elektrischen Anlagen in Zurzach für 230'000 Fran­
ken ab. Im Preis inbegriffen waren das Elektrizitätswerk 
Tägerbach samt der Hochspannungsleitung nach Zurzach, 
die Transformatorenstationen und das Verteilnetz in der 
Ortschaft. Zuberbühler hatte nie eine Konzession der Ge­
meinde besessen. Da aber die Gemeinde selbst Strom 
von ihm bezog, hatte sie seine Aktivitäten stillschweigend 
gutgeheissen. Das AEW hingegen musste bei der Über­
nahme einen Konzessionsvertrag mit Zurzach abschliessen. 
Die Gemeinde behielt sich vor, die Anlage nach Ablauf 
von 15 Jahren zu übernehmen. 1937 verzichtete sie aller­
dings darauf, bis heute liefert das AEW bis zur Steckdose. 
Das kleine Tägerbachwerk jedoch, das nach einem Um­
bau 1922 jährlich zwischen 150'000 und 400'000 kWh 
Strom produziert hatte, wurde 1961 stillgelegt.34 

22 ATTENHOFER, Sagen und Bräuche , S. 75 f. 
23 GAZ 565: Be lege zu W asserbau-Kassarechnungen. Bericht des Ge­

meinde rats Zurzach zur Wasserverso rgungsbau-Kassarechnung, 
1892. 

24 GAZ 1237: Wasserversorgungserweiterung; Zurzacher Volksblatt, 
5.2. 1910. 

25 Zurzacher Volksblatt , 1 1.3 . 191 4, 20.2. 1937. 
26 GAZ, GR Protokol l 1893, S. 448 f. 
27 GAZ, GR Proto ko ll 1902, S. 456. 
28 GAZ, GR Proto ko ll Bd . 21 , S. 304, 21 . Juli 1888. 
29 GAZ, GR Proto kolle Bd. 18, 23.10.1870, 10.2. 1872, 1 1.3 . 1872, 

23.3 . 1872. 
30 GAZ 1846: Elektrisches; Zurzache r Volksblatt, 3.2. 1908. 
31 StAAG, Departeme ntalakten , Wasserwi rtschaft (Wasserrechte) 

WW Nr. 956; StAAG, Departeme ntalakte n, Bauwesen: Ko nzessio­
ne n-Buch Nr. VI, S. 368 f. , 1894- 190 1, Elektrizitätswerk Zube r­
büh ler / Tägerbach. 

32 Z urzacher Volksblatt, 7. 1 1., 5.1 2. und 7. 12. 1914, 10.4. 191 5. 
33 GAZ 1846: Elektrisches. 
34 AEW , Aarau, Protoko ll des l eitenden Ausschusses 1922. 30 Jahre 

Aargauisches Elekt rizitätswerk 191 6-46. Denkschrift zum 30jähri ­
gen Beste hen des Kanto nalen Elektrizitätswerkes, Aarau 1946, S. 56. 
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Der neue Luxus der elektrischen Energie wurde während 

des Zweiten Weltkrieges eingeschränkt, weil zu wenig 

Wasser für die Kraftwerke vorhanden war. Die Strassen­

beleuchtung wurde um 50 % reduziert, Schaufenster und 

Reklamen löschten spätestens um 20.30 Uhr, elektrische 

Raumheizungen durften nicht mehr betrieben werden, 

Warmwasser durfte einzig für die Küche verwendet wer­

den, für andere Zwecke war es nur an Samstagen und 

Sonntagen freigegeben. Die Beschränkungen hielten auch 

1946 noch an. «Die Versorgung mit elektrischer Energie 

bereitet von Winter zu Winter immer grössere Schwie­

rigkeiten, da die Zunahme des Bedarfs seit Kriegsausbruch 

viel grösser ist als die Steigerung der Produktion durch 

neue Kraftwerke. Im laufenden Winter werden für die all­

gemeine Elektrizitätsversorgung mindestens 4 000 Millio­

nen kWh benötigt. Anderseits schwankt die verfügbare 

Energie zwischen 3 200 Millionen kWh in einem extrem 

trockenen und 4 300 Millionen kWh in einem extrem nas­

sen Winter [ ... ]»35 Erst der Ausbau der Energieproduk­

tionsanlagen nach dem Zweiten Weltkrieg schloss diese 

Lücke. 

Der moderne Verkehr drängt Zur:zach 
ins Abseits 

1847 eröffnete die Spanisch-Brötli-Bahn auf der Strecke 

Zürich-Baden das Eisenbahnzeitalter. Im gleichen Jahr 

misslang den Zurzachern der Versuch, neben den Messen 

auch einen Getreidemarkt zu erhalten. Der ging an Brugg.36 

Die Zurzacher Messe hatte seit dem ausgehenden 18. Jahr­

hundert rasch an Bedeutung verloren. Nun drohte der 

Eisenbahnbau die Rheinecke vollends lahm zu legen. Stras­

sen und Eisenbahn verminderten die Bedeutung der Was­

serwege. 1858 wurde die Genossenschaft der Stüdler in 

Koblenz aufgelöst. 37 

1855 kam es zu einem verkehrsgeschichtlichen Ereignis 

von entscheidender Bedeutung für die Messe: Die Eisen­

bahnstrecke Romanshorn-Winterthur-Wallisellen-Oer­

likon wurde eröffnet und ein Jahr später bis nach Zürich 

verlängert. Wohl dadurch kam man in der süddeutschen 

Lederindustrie auf die Idee, die Ledermesse von Zurzach 

nach Zürich zu verlegen.38 Damit war das Schicksal der 

Zurzacher Messen besiegelt. Die verkehrsmässig gute Lage 

der früheren Jahrhunderte verschlechterte sich nicht nur, 

sondern kehrte sich sogar ins Gegenteil. 

Die Messe hatte nur noch einen Viertel des Umfangs von 

vor dreissig Jahren. Noch immer kamen aber an drei Ta-

gen mehrere Hundert Käufer und Verkäufer. Versuche 

Zurzachs, die Zürcher Ledermesse zu verhindern, schei­

terten . Diese wurde am 25. August 1856 eröffnet; die 

Ledermesse in Zurzach verschwand. Kümmerliches Über­

bleibsel blieb ein Gitzifellmarkt am Pfingstmontag. Zurzach 

war hart getroffen. Viele wanderten aus. Eine ganze Rei­

he von Initiativen, die Messe zu retten, und Versuche, neue 

Erwerbszweige einzuführen, blieben vorerst ohne Erfolg, 

so etwa der 1857 unternommene Anlauf, die Uhren-
;, •, 

macherei anzusiedeln. Der Herbstmarkt nahm immer 

mehr lokale Bedeutung an. 39 

Zur gleichen Zeit wurde auch die Bahnstrecke von Turgi 

nach Waldshut errichtet. Ziel der ausführenden Nordost­

bahn war es, Anschluss an badische und elsässische Stre­

cken zu gewinnen. Zurzach versuchte die drohende 

Marginalisierung zu verhindern. Angestrebt wurde eine 

Verbindung der Badischen Bahn mit der Glattalbahn nach 

Wallisellen.40 Am 9. November 1856 bat eine Zurzacher 

Versammlung um eine Konzession für eine Bahn Koblenz­

Kaiserstuhl, um die Verbindung nach Wallisellen herzu­

stellen.41 Ein Komitee für die Kaiserstuhler Bahn entstand. 

1857 erteilte der aargauische Grosse Rat die Konzession 

für eine Bahn von der zürcherisch-aargauischen Grenze 

nach Koblenz als Fortsetzung der Glattalbahn, jedoch mit 

Einschränkungen: Sie trat erst in Kraft, wenn die Bundes­

genehmigung erfolgt und die zürcherische Glattal-Eisen­

bahn von Wallisellen abwärts gegen Kaiserstuhl definitiv 

konzessioniert war. Das Komitee hätte eine Kaution von 

150'000 Fr. zu leisten. Dann mussten die Arbeiten inner­

halb von sieben Monaten beginnen und die Bahn inner­

halb von drei Jahren vollendet sein. Die Nordostbahn leg­

te Verwahrung ein gegen diese Konkurrenz zur Linie T urgi­

Koblenz, die Surbtalgemeinden verlangten eine Surbtal­

bahn.42 

Da weder die finanziellen Bedingungen erfüllt noch die 

Erdarbeiten begonnen werden konnten, betrachtete der 

Regierungsrat zwei Jahre später die Konzession als erlo­

schen. Dagegen·wurde die Strecke Turgi-Waldshut fertig 

gestellt.43 1859 fuhr der erste Zug von Zürich über Ba­

den nach T urgi, Koblenz und Waldshut. Im Bezirk Zurzach 

dampfte er durch wirtschaftliches Brachland und armseli­

ge Dörfer. Bis 1875 stellte die Strecke die Verbindung nach 

Basel her. Erst als der Bözbergtunnel kam, verlor die Linie 

an Bedeutung.44 Am 13. Juni 1863 wurde die Eisenbahn 

Waldshut-Schaffhausen-Konstanz eingeweiht, die zur 

Hauptsache auf badischem Gebiet lag.45 

Ursprünglich hatte die Nordostbahn vom Aargau das 

Vorzugsrecht erhalten, alle Zweiglinien der Strecke T urgi-



Waldshut bauen zu dürfen. Erst nach einem Verzicht konn­

te die Konzession anderen Bewerbern übergeben wer­

den. 1870 bemühte sich die Stadt Winterthur um eine 

Bewilligung für eine Bahn von Winterthur nach Waldshut 

und erhielt diese im November 1870 für die Strecke Kai­

serstuhl-Koblenz. Die Nordostbahn berief sich aber auf 

ihr Vorrecht. Der Gemeinderat von Zurzach befürwor­

tete die Konzessionsübertragung an Letztere, weil diese 

keine finanzielle Beteiligung verlangte wie Winterthur. 

Nach dem Verzicht Winterthurs erhielt die Nordostbahn 

die Strecke Kaiserstuhl-Koblenz zugeschlagen .46 1876 

wurde die Linie Koblenz-Zurzach-Winterthur eröffnet. 

Darauf gründeten sich in Zurzach erneut Hoffnungen, die 

Messe wieder beleben zu können. Doch die Würfel wa­

ren bereits gefallen.47 Der Erfolg blieb aus. 

Nach 1871 blieb noch die Lücke Koblenz-Stein . Die Nord­

ostbahn hatte sich auch hier die Konzession gesichert, stell­

te die Strecke wegen finanzieller Probleme aber erst 1892 

fertig .48 Nun war der Anschluss Basel-Winterthur-Ost­

schweiz hergestellt. Noch einmal beseelten kühne Erwar­

tungen die Zurzacher: von der wichtigen Ost-West-Trans­

versale und Orientzügen war die Rede. Doch die Bahn 

kam nie über eine regionale Bedeutung hinaus. 1896 kam 

es dennoch zum Versuch, die Ledermesse zurückzuho­

len. Eine Messe wurde noch durchgeführt, dann aber kam 

das definitive Aus.49 Aber noch bis ins 20. Jahrhundert 

Wa lter Lei mgrub e r 

DER En 

WINTERTHU 

hinein tauchten immer wieder Reanimationsvorschläge 

auf.50 

Wie bescheiden die Zurzacher Märkte geworden waren, 

zeigt ein Inserat zu einem neu geschaffenen Wochenmarkt 

1915: «Jeden Mittwoch und Samstag vor dem Kaufhaus, 

Sommer 8-1 1, Winter 9-12 Uhr. Lebensmittel, Besen, 

35 Zurzacher Volksblatt, 27.11.1943, 2.11.1946. 
36 ATTENHOFER, Alt-Zurzach, S. 122. 
37 F1scHER, Rheinschiffahrt, S. 15. 
38 BoDMER, Zurzacher Messen, S. 120. 
39 ATTENHOFER, Alt-Zurzach, S. 123-127. 
40 Die Botschaft, 3 1 . 10.1856. 
41 Die Botschaft, 29.1 1.1856. «Nach einer Korrespondenz im Schwei­

zerboten zu schliessen, hoffen die Zurzacher nur Nutzen von einem 

Dampfwagen, der sie mit der badischen Eisenbahn und mit der Zür­

cher Glatthalbahn in Verkehr setzen würde. - Wäre denn eine Bahn 

mitten ins Aargau hinein nicht auch für die Zurzacher bequemer? 

Gehen sie nicht öfter nach Brugg, Baden, Aarau als nach Wallisellen?» 

Die Botschaft, 3 1 . 10.1856. 
42 Die Botschaft, 25.7. und 27.6.1857. 
43 B. SCHNEIDER, Eisenbahnpolitik, S. 50 f. 
44 KELLER, ABT, Zurzach, S. 51. 
45 H AAG, Erinnerungen, S. 91 . 
46 GAZ 875: Eisenbahnbaupläne; D ie Botschaft, 26.7.1870; B. SCHNEI­

DER, Eisenbahnpolitik, S. 68-70. 
47 ATTENHOFER, Alt-Zurzach, S. 122; KELLER, ABT, Zurzach, S. 51; H AAG, 

Erinnerungen, S. 123, 133. 
48 B. SCHNEIDER, Eisenbahnpolitik, S. 92. 
49 GAZ 871 : Akten betr. Ledermesse, 1896. 
so GAZ 1438: Ledermesse, Schreiben des GRZurzach 1920 betr. Wie­

dereinführung der Ledermesse. 
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10 Projekt der Schwei­
zerischen Nordostbahn für 
die Eisenbahnlinie Winter­
thur- Koblenz 1873 (Aus­
schnitt Rietheirn-Rekingen). 
Die Station Zurzach ist im 
Gebiet 1!Turmäckern einge­
zeichnet, und die Linie nach 
Rekingen führt mitten durch 
die HÄussere Breitell. 
Gemeindearchiv Zurzach. 
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11 Bundesrat Emil Welti 
( 1825- 1899), gemalt von 
seinem Neffen Jakob Fried­
rich Welti, 1894. 

12 Jakob Zuberbühler 
(1840- 1904). 

Zurzach 185 0- 1950 

Körbe». Und so freuten sich die arg 
gebeutelten Zurzacher darüber, dass 
191 1 wenigstens der Bahnhof elektrisch 
beleuchtet wurde: «Nicht splendid, 
aber grosser Fortschritt».51 

Es entbehrt nicht einer gewissen Iro­
nie, dass einer der wichtigsten schwei­
zerischen Eisenbahnpolitiker ein Zur­
zacher war: Emil Welti ( 1 825-1 899) 
setzte sich im laufe seiner Amtszeit als 
Bundesrat in zunehmendem Masse für 
die Verstaatlichung der Bahnen ein. 52 

Er förderte zusammen mit Alfred Escher 
massgeblich den Bau der Gotthard bahn 

und wirkte mit seinem Einfluss auch dahin, dass der Kan­
ton Aargau das Werk mit Subventionen unterstützte. In 
der Abstimmung vom 6. Dezember 1891 verwarf das 
Schweizer Volk den Kauf der Zentralbahn deutlich. Auch 
der Aargau gehörte zu den klar ablehnenden Kantonen. 
Der erste Versuch zur Schaffung schweizerischer Bundes­
bahnen war damit misslungen. Nicht nur die Freisinnigen, 
sondern auch die Katholisch-Konservativen im Aargau 
waren in der Frage der Eisenbahnverstaatlichung gespal­
ten; viele fürchteten eine «allzustarke Vermehrung der 
Bundesbürokratie und der Schuldenlast». Bundesrat Welti 
hatte allerdings gehofft, durch die Verstaatlichung der Ei­
senbahnen die «Blüte des schweizerischen Staatswesens» 
herbeiführen zu können. Nachdem ihm das Volk die Ge­
folgschaft verweigert hatte, fühlte er sich in seiner Politik 
im Stich gelassen und trat nach 25-jähriger Tätigkeit als 
Bundesrat zurück. Es gilt jedoch als Weltis Verdienst, «die 
Wege so gebahnt zu haben, dass das Erreichen des Zieles 
nur eine Frage der Zeit» war.53 

Während des Zweiten Weltkrieges wurde die Rheintal ­
linie der Eisenbahn elektrifiziert.54 Aber die Verbindung 
nach Deutschland fiel in die Bedeutungslosigkeit.55 

Verkehrsmässig blieb Zurzach am Rande. Die Klagen über 
die schlechten Strassen- und Eisenbahnverbindungen wur­
den im Kantonshauptort kaum wahrgenommen, die For­
derungen nach besseren Postautoverbindungen , einer 
Sanierung der Zurzacher Bergstrasse und dem Ausbau der 
Rheinstrasse abgelehnt.56 

Erst nach der hier behandelten Periode bis 1950 kam es 
im Zeichen der Hochkonjunktur und der sich schnell aus­
breitenden Motorisierung der Bevölkerung zunehmend zu 
Problemen mit dem Verkehr: Schwerverkehr von Basel in 
die Ostschweiz, deutsche Pendler, schweizerische Aus-

flügler und Einkäufer machten einen Ausbau der Strassen 
und aufwendige Ortsumfahrungen nötig. 

Die Wellen der Wirtschaft 

1910 zählte Zurzach 805 Berufstätige, davon arbeiteten 
563 in Industrie und Handwerk, 88 in der Landwirtschaft, 
94 in Handel, Gastgewerbe und Verkehr.57 Die Landwirt­
s2haft verlor wie überall rasch an Arbeitsplätzen . In den 
l 920er- und l 930er-Jahren lebten rund 20 Familien von 
der Landwirtschaft, daneben gab es einige Nebenver­
dienstbauern. 1933 verfügten 27 Halter über 254 Kälber, 

· Rinder, Kühe, Stiere und Ochsen , 20 Halter über 96 
Schweine, 1 Halter über 6 Schafe, 9 Halter über 25 Zie­
gen. 58 Dazu kamen , nach einer Zählung von 1931, 10 
Gänse und Enten, 1 175 Hühner aller Art, 1 04 Bienenvöl­
ker und 855 Kaninchen. 59 Rund 30 Pferde wurden als 
Zugtiere für Mähmaschinen, Heuwender, Pflüge und Eg­
gen eingesetzt. Am Ende der hier beschriebenen Epoche, 
1946, hatte Zurzach laut Betriebszählung zwar noch 68 
landwirtschaftliche Betriebe, davon waren aber nur 4 über 
10 Hektaren gross, 10 umfassten zwischen 5 und 10 Hekt­
aren, 21 zwischen I und 5 Hektaren und 33 waren kleiner 
als I Hektare. 4744 Aren wurden mit Getreide bebaut, 



Gestickte 
TaschentOcher und 

Roben. 
l i '! 

Spezialität: 
Feine 

Wäschestickereien. 

Walter Leimgruber 

ZUBERBÜHLEß & tr!J ll[]lfiZ.ltM (SCHWEIZ). 

1894,6 mit Kartoffeln, auf 494,5 Aren wuchsen Runkeln, 

Rüben, Rüebli, auf 385,9 Aren verschiedenes Gemüse, 

und noch 3 Aren waren mit Flachs und Hanf bepflanzt. 

Mohn und Raps belegten 271 Aren.60 Die Zahlen zeigen 

eine kleinräumige, wenig mechanisierte Landwirtschaft. 

Die kleinen Flächen weisen auf eine beträchtliche Zahl 

von Nebenbetrieben hin. Es ist bereits abzusehen, dass 

die kleineren sehr rasch verschwinden werden. Noch aber 

hatte ein Strukturwandel kaum stattgefunden, obwohl der 

Zweite Weltkrieg der Mechanisierung Auftrieb verlieh und 

Mähmaschine, Wender sowie Pferderechen zunehmend 

in Gebrauch kamen. Nach und nach hielt auch der Elek­

tromotor Einzug, der den Heuaufzug, die Rübenhack­

maschine und die Dreschmaschine antrieb. Ein Betrieb 

besass 1946 einen eigenen Elektromotor, fünf einen mit 

Benzin, Petrol oder Diesel betriebenen, vier verfügten über 

Motormäher. 61 Der Wandel setzte jedoch erst nach der 

hier behandelten Epoche mit voller Wucht ein. 

Lange Zeit blieb der Bezirk Zurzach wie die Bezirke Rhein­

felden und Laufenburg von der Industrialisierung fast un­

berührt. Eine Enquete von 1857 ergab einen einzigen In­

dustriebetrieb und 60 Industriearbeiter im Bezirk Zurzach, 

die Heimarbeiter mitgerechnet.62 Bescheidene industriel­

le Unternehmen existierten in Klingnau und in Zurzach, 

v. a. im Textilbereich, meist Ableger fremder Betriebe. 

Noch um 1900 waren im gesamten Bezirk keine 500 Ar­

beitsplätze in der Industrie zu finden. 

In Zurzach hatte es seit dem Niedergang der Messen zwar 

einige Versuche gegeben, neue Arbeitsplätze zu schaffen 

und Industrie anzusiedeln; sie waren jedoch alle geschei­

tert. Der Flecken schien mutlos, unberührt von der neu­

en Zeit, abgelegen, verloren. Erst ein Auswärtiger, Jakob 
Zuberbühler ( 1840-1904), der 1872 nach Zurzach kam, 

brachte die Wende. 

Gebürtig aus dem Kanton Appenzell Ausserrhoden, kam 

er auf der Suche nach geeigneten Produktionsstandorten 

51 Zurzacher Volksblatt, 7.8.1915, 15.1 1.191 1. 
52 Zur Biografie Emil Weltis vgl. WEBER, Lebensbild; P. WELTI, Bundes­

rat Emil Welti ; A. FREY, Bundesrat. 
53 GAUTSCH!, Geschichte, S. 125; A. FREY, Bundesrat, S. 281 f. 
54 Zurzacher Volksblatt, 4.9.1940, 26.6., 14.10. und 16.12.1944, 7.5., 

30.6. und 4.7.1945. 
55 KELLER, ABT, Zurzach, S. 52. 
56 Zurzacher Volksblatt, 3.1.1908, 29.2.1928, 29.5. 1933, 15.5.1946. 
57 GAZ 1959: Statistik, Zusammenstellung März 1947. 
58 GAZ 1350: Statistische Erhebungen, Viehzählung 1933. 
59 GAZ 1350: Statistische Erhebungen, Eidg. Zählung des Nutzgeflügels, 

der Bienenvölker und der Kaninchen 21.4.1931 , und Viehzählung 
1931. 

60 GAZ 2078: Anbauverhältnisse 1946. 
61 GAZ 2078: Anbauverhältnisse 1946. 
62 WESSENDORF, Auswanderung, S. 101 . 
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13 Plakat der Firma 
Zuberbühler & Cie, Zurzach. 
Die dargestellten Gebäude 
im Uhrzeigersinn: Rebberghof, 
Mandschurei-Siedlung, Villa 
Himelrich, Mayenfisch-Haus 
in Kaiserstuhl, Schuh- und 
Schäftefabrik, Amtshaus/Stein­
bock, Lange Bank, (( Marok­
kon-Häuser. In der Mitte 
Stickereifabrik, darunter 
Propstei Klingnau und 
((Zitronenbaumnl<<Oberes 
f reiburgerhaurn/ (( Kaufhaus>>. 
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14 Frottierweberei der 
Firma Triumph. Aufnahme 
um 1960. 

Z urzac h 1850- 195 0 

1872 von Baden nach Zurzach und weckte es aus seinem 

Dornröschenschlaf. Geschickt nutzte er die vielen leeren 

Räume und das Fehlen jeglicher Industrie. In wenigen Jah­

ren installierte er in den alten Messelokalen des «Stein­

bocks», des Amtshauses, des Kaufhauses, des Freiburger­

hauses und des Schlosses Mandach seine Stickmaschinen. 

Die ersten Arbeiter, die das Gewerbe einführten, kamen 

aus der Ostschweiz. Das Unternehmen entwickelte sich 

so rasant, dass der Stickerei eine Weissnäherei angefügt 

werden konnte. Zuberbühler gründete eine eigene Ver­

kaufsorganisation, indem er in allen grösseren Schweizer 

Städten und im Ausland eigene Verkaufsmagazine einrich­

tete. In Klingnau und Kaiserstuhl entstanden Zweigbetrie­

be. Als dritter Produktionszweig kam 1900 die Schuh­

fabrikation hinzu. 

Zuberbühler war ein Patron alten Stils, aber auch moder­

nen Ideen nicht verschlossen: Er realisierte verschiedene 

Sozialeinrichtungen, etwa eine Kranken- und Unfallversi­

cherung, lange bevor dies üblich war, schuf Verpflegungs­

möglichkeiten für die Auswärtigen und gründete ein Töch­

terheim und eine Kleinkinderschule. Auch politisch war 

der Ostschweizer aktiv: 1884 war er in Zurzach Gemein­

derat, 1884/85 zudem freisinniger aargauischer Verfas­

sungsrat, mehrere Perioden sass er im Grassen Rat. Seine 

unermüdliche Bautätigkeit veränderte das Bild des Fle­

ckens: Nicht nur Fabrikgebäude, die heute zum Teil ab-

gebrochen sind, entstanden, sondern auch Arbeitersied­

lungen und die Villa «Himelrich» (heute Schloss Bad Zur­

zach); viele Gebäude im Flecken wurden umgebaut und 

neu genutzt. Und nicht zuletzt trug Zuberbühlers persön­

liches und finanzielles Engagement wesentlich zum Bau der 

Rheinbrücke bei, deren Vollendung er aber nicht mehr 

erlebte.63 

Als Zuberbühler 1904 an einer Blutvergiftung starb, ar­

beiteten etwa 150 Stickmaschinen und rund 1000 Perso­

n~'n für ihn; der Flecken hatte zu dieser Zeit etwa 1400 
Einwohner.64 Auch nach seinem Tod expandierte die Fir­

ma, nun von seinen Schwiegersöhnen geleitet, vorerst 

weiter; allerdings nicht in Zurzach, weil hier die Arbeits­

kräfte fehlten. 65 In den frühen Zwanzigerjahren geriet das 

Unternehmen in eine Krise. Die Arbeitszeit wurde 1921 
in der Schuhfabrik, 1922 in der Stickerei halbiert, es kam 

zu Entlassungen.66 Einige ehemalige Mitarbeiter versuch­

ten sich mit Kleinbetrieben zu halten, die meisten jedoch 

ohne Erfolg.67 Danach folgte eine Phase der Erholung, be­

vor die Krise der Dreissigerjahre das endgültige Aus brach­

te.68 1937 meldete das Zurzacher Volksblatt die Auflö­

sung der Firma, 1938 die Aktien-Liquidation.69 Nur die 

Schuhfabrikation überlebte. Von Jakob Zuberbühler auf­

gebaut und von seinen Nachfolgern in Betrieb genommen, 

wurde sie 1923 zur Schuhfabrik Zurzach AG und wech­

selte in der Folge mehrmals die Hand. 



Nachdem die Zuberbühler-Unternehmen zuerst ge­

schrumpft und dann ganz eingegangen waren, standen viele 

auf der Strasse.70 Eine gewisse Erleichterung brachten die 

Sodafabrik, von der unten die Rede sein wird, und die 

Firma Spiesshofer & Braun, heute Triumph International, die 

1933 die Zuberbühler-Fabrikgebäude übernahm. 1886 

hatten der Korsettmacher Johann Gottfried Spiesshofer 

und der Kaufmann Michael Braun die Firma in Heubach 

(Kreis Schwäbisch Gmünd, Baden-Württemberg) mit 

sechs Nähmaschinen gegründet. 1914 zählte der Betrieb 

bereits 2000 Beschäftigte. 1924 kam eine Frottierweberei 

hinzu. 1934 siedelte Spiesshofer & Braun nach Zurzach 

über und zählte zwei Jahre später 3000 Mitarbeiter, einige 

Hundert davon in Zurzach. Nach dem Krieg expandierte 

die Firma kräftig, stellte ab 1962 auch Bademode und ab 

1981 Bekleidung für den Sportbereich her. 1993 zählte 

sie weltweit 28'000 Mitarbeiter. 

Von entscheidender Bedeutung für Zurzachs Entwicklung 

war die Entdeckung, dass der Untergrund Salzlager und 

Thermen enthält. Kornelius Vögeli, Bauunternehmer und 

ehemaliger Gemeindeammann von Leuggern, suchte in 

Koblenz nach Kohle und fand 1892 Steinsalz.71 Nach aus­

gedehnten Bohrversuchen im Gebiet von Zurzach-Riet­

heim entdeckte er bedeutende Salzlager. Vögeli erlangte 

1905 zusammen mit dem Aargauer Zementindustriellen 

R. Zurlinden eine staatliche Konzession zur Ausbeutung 

der Salzlager im Bezirk Zurzach, schaffte es aber nicht, 

mit dem Abbau zu beginnen. Schliesslich verkaufte er, 

bereits 85-jährig, die Konzession an ein Zürcher Konsor­
tium.72 

Die Gesellschaft der «Vereinigten Schweizerischen Rhein­

salinen» und der belgische Konzern Solvay versuchten nun, 

eine Abbaukonzession zu erlangen. 73 Die Rheinsalinen 

wirkten massiv auf die aargauischen Politiker ein und be­

schworen diese, die Lager einer schweizerischen Firma 

zu überlassen. Sie versuchten nachzuweisen, dass eine in­

dustrielle Entwicklung der Region nur mit ihnen möglich 

sei , nicht mit Solvay. Es gehe auch darum, «dem lande 

eine höhere Einnahme aus seinen reichen Salzlagern zu 

verschaffen und die schweizerische Industrie von der Will­

kür des Auslandes unabhängig zu machen, genau so, wie 

sie sich durch Verstaatlichung der Privatsalinen vom Aus­

lande unabhängig gemacht hat. [ ... ) Welche Gefühle müsste 

es bei den andern Kantonen erwecken, wenn der Aargau 

aus unzutreffenden Gründen einer ausländischen Firma 

den Vorzug gäbe und damit sämtliche schweizerischen 

Soda-Konsumenten für ewige Zeiten einer ausländischen 

Gesellschaft tributpflichtig machte!»74 

Offenbar wirkten diese Argumente. 

Nachdem eigentlich Solvay dem Kan­

ton Aargau zuerst die verlangten Zu­

geständnisse gemacht hatte, erhielten 

1912 dennoch die Rheinsalinen die 

Konzession unter der Auflage, in Zur­

zach eine Sodafabrik zu erstellen. Boh­

rungen an verschiedenen Stellen erga­

ben reiche Salzlager zwischen Zurzach 

und Rietheim.75 

Aber erst der Erste Weltkrieg schuf die 

Voraussetzungen, die eine Aufnahme 

der Produktion ermöglichten, da er die 

chemischen Firmen von Zulieferungen 

aus dem Ausland abschnitt. Am 4. 

Dezember 1914 wurde in Olten eine 

Wa lter Lei mgrub e r 

«Schweizerische Sodafabrik» gegründet, an der sich die 

Vereinigten Schweiz. Rheinsalinen, zahlreiche Kantone und 

die chemische Industrie beteiligten. Die Fabrik wurde 

zwischen den Salzlagern in der «Barz» und dem Steinbruch 

Mellikon gebaut, zwischen Zurzach und Rekingen. Pro 

Quadratmeter Land wurde den Eigentümern 70 Rappen 

bezahlt. 

Im September 1916 wurde die Fabrikation von Soda auf­

genommen.76 Die Eröffnung erfolgte noch rechtzeitig, um 

der während des Krieges gestiegenen Nachfrage nach Soda 

genügen zu können. Die Auslandkonkurrenz war ausge­

schaltet, sogar Exporte konnten getätigt werden. Nach 

dem Krieg aber stagnierte die Nachfrage. Die schweizeri­

sche Produktion war auch qualitätsmässig der ausländi­

schen nicht gewachsen. 1919 stellte die «Sodi» den ma­

schinellen Betrieb ein, nachdem sie schon lange für das 

Lager gearbeitet hatte. Das Soda werde «vom Ausland» 

zu «Schleuderpreisen auf den schweizerischen Markt» 

63 Art. Jakob Zuberbühler, in: BLAG, S. 922 f. 
64 Zurzacher Volksblatt, 26. I 1.1938. 
65 Zurzacher Volksblatt, 28.1 1.1910. 
66 GAZ 135 1: Arbeitslosenwesen; GAZ 1353: Arbeitslosenwesen. 
67 GAZ 1352: Grenzübertritts- und Arbeitsbewilligungen. 
68 GAZ 1352: Grenzübertritts- und Arbeitsbewilligungen; Zurzacher 

Volksblatt, 30.6.1924. In den Jahren nach dem Ersten Weltkrieg kam 
es zu einem Nachsteuerprozess gegen eine Reihe von Mitgliedern 
der Zuberbühler-Familie. GAZ 1438: Firma Zuberbühler & Cie AG. 

69 Zurzacher Volksblatt, 5.4.1937, 12.2. und 15.6.1938. 
70 Vgl. BETSCHMANN, Abenteuer, S. 26. 
71 Die Botschaft, 29.9.1872, 6.1.1874, 17. 1. und 21.1.1877. 
72 Zurzacher Volksblatt, 1 1.12.1907. 
73 WALDMEYER, Salz- und Sodaindustrie, S. 208- 218, zur Sodafabrik ge-

nerell : S. 218-266. 
74 Verein igte Schweizische Rheinsalinen, S. 6 f. 
75 Zurzacher Volksblatt, 9.1 1.1912, 5.1. und 31.1.1914. 
76 Zurzacher Volksblatt, 7.12.1914, 24.2., 5.5., 8.5. und 22.9.1915 , 

2.9.1916. 
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15 Kornelius Vögeli (1823-
1911 ), «Salz-Vögeli)). Statt 
auf erhoffte Steinkohleschich­
ten stiess er bei seinen 
Probebohrungen auf Stein­
salzlager. 
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16 Bohrturmbau. 

Zurzach 1850- 1950 

geworfen, obwohl der Bundesrat eine 

Einfuhr-Bewilligungspflicht erlassen ha­

be, erklärte die Firma. Die vorhande­

nen Vorräte genügten, um den schwei­

zerischen Konsum auf Monate hinaus 

zu decken. «Wann die Fabrik wieder in 

Betrieb kommen wird, hängt von der 

Nachfrage nach Soda ab.» Die Soda­

fabrik beschäftigte bei Vollbetrieb über 

400 Arbeiter; vorerst kam es zu kei­

nen Entlassungen, die Belegschaft wur­

de anderweitig beschäftigt. Im Juli wur­

de die Sodaproduktion wieder aufge­

nommen, ohne dass die grundlegenden 

Probleme gelöst worden wären.77 

Schliesslich unterbreitete der Solvay­

konzern dem Kanton Aargau eine Kauf­

offerte für die «Sodi»: Er bot für den Er­

werb aller Aktien (nominal Fr. 1000.-) 
Fr. 1250.- pro Aktie.7s Der Grosse Rat 

stimmte zu. Solvay modernisierte den Betrieb, aber auch 

hier kam es in der Krise der Dreissigerjahre zu Entlassun­

gen.79 Während des Zweiten Weltkrieges versorgte die 

Firma wiederum die ganze Schweiz. 

Neben den grossen Fabriken existierte in Zurzach immer 

auch eine ganze Reihe von kleinen Gewerbe- und Indus­

triebetrieben, etwa die Ernst Lanz, Zigarrenfabrik Zurzach, 

und die Möbelfabrik Minet , deren Briefkopf 1924 den 

Betrieb als «Erste schweizerische Korridorständer-Fabrik, 

Rohrmöbel, Sessel und Tische, Kleinmöbel» vorstellte.so 

Eine Beschreibung aus der Zwischenkriegszeit zeigt die 

kleingewerbliche Struktur des Fleckens: Über Zurzachs 

Grenzen hinaus tätig war das Baugeschäft Carl Mallaun 

mit seinen Kiesgruben, seinem Steinbruch und der Zim­

merei . Wer ein Haus bauen wollte, ging auch zu Maurer­

meister Elzi De Canto. Die Malerarbeiten besorgte sein 

Bruder Nello De Canto. Für die Sanitäreinrichtungen 

waren zwei zuständig: der «Schmittenkeller» bei der re­

formierten Kirche, bei dem auch Pferde beschlagen wur­

den, oder der «Chauffeur Meier» (Fritz Meier, ehemals 

Chauffeur bei Zuberbühler) bei der katholischen Kirche, 

der auch noch Töffs flickte und für die wenigen Motori­

sierten Benzin pumpte. Wer Schreinerarbeiten zu verge­

ben hatte, ging zu Josef Jawurek im «Kindli», zu Werner 

Fischer in der «Käserei» oder zu Gottfried Baldinger, der 

im ehemaligen «reformierten Schuelhüsli» jedem verstor­

benen Fleckenbewohner auch den schwarzen Sarg zim­

merte. Kleinere Maurerarbeiten besorgte Herr Witt, der 

sich «Cementer» nannte und die Platten für Weg- und 

Garteneinfassungen selbst goss. Für das Tapezieren war 

Karl Arheidt in der Kaiserei zuständig. 

Damals zählte Zurzach ein Dutzend Gasthäuser und zehn 

Spezereiläden, in denen man vom Waschpulver bis zur 

Wurst so ziemlich alles kaufen konnte, was in einem Haus­

halt nötig war.s1 Fünf Bäckereiens2 sorgten für die Pfün­

derli, Zweipfünderli und Zwanzigerstückli. Vier Metzger83 

schlachteten das Vieh der Landwirte im gemeindeeigenen 

S~hlachthaus in der Schlüsselgasse und boten es in ihren 

Läden feil. Vielfältig war Zurzach auch mit Spezialgeschäf­

ten versehen: Vier bis fünf priesen sich als Sachverständige 

für Velohandel und Töffreparaturen bis zu Hausinstalla­

tionen an. Zwei Geschäfte hielten Papeterien und Spiel­

sachen feil. s4 Um Drucksachen kümmerten sich zwei 

Unternehmen. Zwei verkauften und flickten Uhren,ss zwei 

weitere handelten mit Milch und Käse .s6 Zwei boten Klei­

der und Hüte feil,s7 dagegen kümmerte sich eine ganze 

Anzahl Fachleute um massgeschneiderte Hemden und 

Röcke, ja sogar um Kadettenuniformen. Schuhe wurden 

nur in zwei Lädenss verkauft, geflickt aber bei verschiede­

nen Schuhmachern. Zur Spar- und Leihkasse gesellte sich 

1928 eine Filiale der Aargauischen Hypothekenbank. Zwei 

Ärzte, Dr. med. Victor Attenhofer und Dr. med. Martin 

Erb, waren sogar bereit, Hausbesuche zu machen. Die Me­

dikamente wurden gegen ärztliches Rezept in der Salmen 

Apotheke von Moritz Roggen abgegeben_s9 

Später kamen weitere Betriebe hinzu. 1959 waren in 

Zurzach insgesamt 1329 Industriearbeitsplätze vorhanden, 

dazu kamen 88 Gewerbebetriebe: 32 Kleinhandelsbe­

triebe, 16 Hotels und Gaststätten, zwei Banken.90 Die tra­

ditionsreichere Bank, die Spar- und Leihkasse Zurzach, 

war 1850 auf genossenschaftlicher Grundlage gegründet 

worden. Einige Schulkollegen der Jahrgänge 1817-19 setz­

ten als deren Ziel die Förderung von Fleiss, Sparsamkeit 

und Wohlstand. Die Mitglieder mussten wöchentlich 30 
Cts. einlegen. 1855 zählte die Kasse 288 Mitglieder mit 

einem Guthaben von insgesamt Fr. 54'500.- . 1865 waren 

es bereits 3465 Mitglieder mit einem Guthaben von 

gesamthaft Fr. l '283'000.- . In den Krisenjahren von 1875/ 
85 und während des Ersten Weltkrieges kam es zu Rück­

schlägen der vor allem im Hypothekarbereich tätigen Bank. 

Nach den schwierigen Jahren baute sie 1940 ihr Gebäude 

um und zeigte auch dadurch, dass sie die Krise überwun­

den hatte.91 

Ebenfalls auf der Grundlage von genossenschaftlichem 

Gedankengut entstand der Konsumverein Zurzach und 

Umgebung. Ziel war die Vermittlung von Waren guter 

Qualität zu vorteilhaften Preisen und die soziale Wohl-



fahrt der Mitglieder. Nachdem ein erster Versuch 1907 
gescheitert war, konnte im November 1913 in der Rose 

an der Schwertgasse ein Laden eröffnet werden. 19 1 3 lag 

der Umsatz bei Fr. 35700.-, 1948 bei Fr. 492'500.-, die 

Zahl der Mitglieder stieg von 123 auf 750. 1916 konnte in 

Rekingen eine Filiale, 1947 im Flecken gegenüber dem 

«Sommerhaus» (Arche) ein Konsumgebäude gebaut wer­

den.92 

Not, Krisen und Arbeitslosigkeit 

Die verschiedenen Industriebetriebe, die Ende des 19. und 

Anfang des 20. Jahrhunderts entstanden, federten die Kri­

se, in die Zurzach seit dem Niedergang der Messen gera­

ten war, ab. Es gab wieder mehr Arbeit, ein allgemeiner, 

wenn auch vorerst bescheidener Aufschwung setzte ein. 

Noch immer aber war Armut weit verbreitet. Seit 1864 
wirkte im Bezirk der Armenerziehungsverein, den hun­

dert Männer, darunter sämtliche Pfarrer des Bezirks, ge­

gründet hatten. Im hochkarätigen Vorstand sassen unter 

anderem Stiftspropst Huber, der als Präsident amtete, Be­

zirksamtmann Frei, Gerichtspräsident Schleuniger und 

Pfarrer Seiler aus Zurzach.93 Dieser Verein versuchte in 

den folgenden Jahrzehnten, jugendliche aus armseligen 

Verhältnissen zu unterstützen und auszubilden. 

Während des Ersten Weltkrieges wuchs die Not rasch 

an, da die Versorgung schlecht war, der Inflation nur un­

genügend ein Riegel geschoben wurde und die Unterstüt­

zung für Wehrmänner und deren Familien minimal blieb. 

Für bedürftige Familien sollte eine Suppenanstalt eröffnet 

werden. 94 Eine Hilfskommission für Notstandsmassnah­

men hatte die Aufgabe, die Bedürftigen mit Milch, Zucker 

und Kartoffeln zu versorgen. Soldaten und ihre Familien 

erhielten als Notunterstützung 1917 zwischen Fr. 1.50 und 

Fr. 4.20 pro Tag. Im laufe des Krieges wurde die Not im­

mer grösser, dennoch wurden in Zurzach nur wenige Fa­

milien unterstützt.95 Die Rationierungen trafen auch die 

weniger Notleidenden. 1918 verbot der Bund, frisches 

Brot zu verkaufen. Dieses musste einen Tag lang gelagert 

werden.96 Der Kartoffelmangel war so gross, dass Zür­

cher in den A argau fuhren, um ein Kilogramm Kartoffeln 

zu kaufen. Man musste sich mit Mais und Reis behelfen 

und machte auf diese Art zum ersten Mal Bekanntschaft 

mit diesen exotischen Produkten.97 

Mit dem Ende des Krieges war die Not nicht vorbei. Die 

Unzufriedenheit der Arbeiterschaft über die soziale Situa­

tion führte zum Generalstreik, der auch Zurzach erfasste. 

Walter Leimgruber 

Der Regierungsrat schickte auf Bitte des Bezirksamtes eine 

Landsturmeinheit in den Flecken, um zu verhindern, dass 

Arbeitswillige von Streikenden am Betreten der Fabriken 

gehindert würden. Auf ein Ultimatum des Bundesrates 

erklärte das Oltener Komitee in der Nacht vom 13 . zum 

14. November 1918 den Abbruch der Aktion und for­

derte die Streikenden zur Wiederaufnahme der Arbeit auf. 

An die Bezirksämter erging die Anfrage , ob auf die 

Ordnungstruppen verzichtet werden könne. Die Behör­

den von Aarau , Baden, Zofingen und Lenzburg befürwor­

teten die umgehende Entlassung der Truppen. Aus Zur­

zach hingegen traf der Bericht ein, der Generalstreik 

dauere als lokale Arbeitsniederlegung weiter und drohe 

erbitterte Formen anzunehmen. Erst zwei Tage später 

beruhigte sich die Lage, sodass die Truppen entlassen 

werden konnten.98 

Auch in der Folge blieb die Atmosphäre gespannt, wie 

etwa folgender Vorfall zeigt: 

Im Jahre 1920 lancierten die Sozialdemokraten eine Ver­

mögensabgabe-Initiative, die dem Bund drei Milliarden 

Franken einbringen sollte. Die Gegner der Initiative ver­

teilten Flugblätter in Form russischer Rubelscheine, deren 

Vorderseite die Bildnisse von Arthur Schmid, Robert 

Grimm und Fritz Platten zeigte, während der Text auf der 

77 Zurzacher Volksblatt, 10.2., 15.2. und 14.7.1919, 9.5 .1921 . 
78 Zurzacher Volksblatt, 26. 1 1. 1921 . 
79 B1NKERT, Gerechtigkeit, S. 64. 
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gor Bächli im Unterflecken, Farn. Heer im Thiergarten, Frau Jawurek 
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beim Bahnhof - Wo ist das 
Zollhäuschen bei der Rhein­
brücke? - Keiner zu klein, 
Helfer zu sein. 
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Rückseite besagte, das Schweizer Geld werde genauso 

wertlos sein wie diese Scheine, falls die sozialistische In­

itiative angenommen würde. Der junge, im Flecken aufge­

wachsene Max Wullschleger99 wurde verprügelt, als er 

im Auftrag eines sozialdemokratischen Vertrauensmannes 

derartige Flugblätter einzusammeln versuchte. 100 

Die Krise der Nachkriegszeit führte erneut zu Einschrän­

kungen. 1919/20 wurden Kohle und Holz als Brennstoff 

für Privathäuser und Kleingewerbe rationiert.10 1 Kurzar­

beit und Entlassungen waren an der Tagesordnung. Wa­

ren schon die Löhne gering (Frauen bei Zuberbühler ver­

dienten 46 Rappen pro Stunde, Lehrtöchter 23 Rappen, 

ein Ausläuferjunge der Sodafabrik 33 Rappen), so stürzte 

die Arbeitslosigkeit viele in grosse Not. Am 31. März 1921 

gab die Schweiz. Sodafabrik bekannt, dass sie wegen Man­

gel an Arbeit einen Teil der Arbeiterschaft entlassen müs­

se, und bot für jene in bedrängter Lage Unterstützung an. 

Aus Zurzach wurden acht Personen arbeitslos. Bereits am 

18. April teilte die Sodi mit, ab 23 . April den Betrieb ein­

zustellen. 189 Personen, davon 65 aus Zurzach, verloren 

ihre Stelle. Die Arbeitslosen erhielten vom Arbeitsamt 

Gutscheine, um Milch, Lebensmittel, Brot und Holz zu be­

ziehen. Häufig wurden sie im Strassen bau eingesetzt. 1924 

stellte die Gemeinde die Arbeitslosenunterstützung ein, 

weil die Arbeitslosigkeit stark zurückgegangen w ar. 102 

Mit dem endgültigen Niedergang der Zuberbühler-Wer­

ke und der Ende der Zwanzigerjahre einsetzenden gros­

sen Krise verschlimmerte sich die Situation erneut. Die 

Zahl der von der Gemeinde Unterstützten stieg sprung­

haft an. 1935 und 36 zahlte die damalige «Paritätische 

Arbeitslosenkasse des Bezirks Zurzach» bei einem maxi­

malen Taggeld von Fr. 4.50 Arbeitslosenunterstützung in 

der Höhe von insgesamt ca. Fr. 70'000.-. Der Schulhaus­

neubau Langwiesstrasse und Bunkerbauten brachten ver­

einzelte Arbeitsmöglichkeiten.103 

In den Zwanzigerjahren wurde Zurzach auch von einer 

politischen Krise schwer erschüttert. 1921 trat die Rech­

nungsprüfungskommission aus Protest gegen Mängel in der 

Gemeindeverwaltung zurück. Schliesslich ordnete der 

Regierungsrat 1924 eine sofortige Inspektion an, die die 

Übelstände bestätigte und katastrophale Zustände des 

Rechnungswesens offen legte. Der Gemeindekassier «er­

saufe» in den Rückständen. N achdem eine Frist von zwei 

Monaten gesetzt worden war, um die Missstände zu be­

heben, überstürzten sich die Ereignisse. Vizeammann Bug­

mann und sechs w eitere Personen reichten beim Regie­

rungsrat Beschwerde ein gegen einen Beschluss der Ge­

meindeversammlung, die Stellen des Schreibers und 

Kassiers neu zu besetzen. Die Gemeindeversammlung 

forderte zudem eine Kommissio n, die die Verwaltung un-



tersuchen solle. Ein Kompromissvorschlag des Regierungs­

rates konnte die beiden Parteien einander nicht näher 

bringen, im Gegenteil: Eine «bürgerliche Versammlung» 

von 1 14 Personen attackierte den Gemeinderat heftig und 

entzog ihm das Vertrauen. Dieser konnte sich auch an der 

folgenden Gemeindeversammlung nicht durchsetzen und 

reichte Beschwerde ein gegen deren Beschlüsse. Eine vom 

Regierungsrat angeordnete externe Untersuchung be­

stärkte die Gegner des Gemeinderates. Eine Einwohner­

versammlung verurteilte die Amtsführung der Gemeinde­

behörde und machte sie verantwortlich, obwohl der Re­

gierungsrat zum Schluss kam, es gebe keine konkreten 

Verfehlungen einzelner Gemeinderäte. Kassier und Schrei­

ber waren in der Zwischenzeit ersetzt worden, gegen Letz-

Wa lt e r Lei mgru be r 

teren wurde zudem eine strafrechtliche Untersuchung 

eröffnet, weil er offenbar Gelder behalten hatte. Erst 

Gemeinderatswahlen und eine neue Verwaltung kühlten 

das erhitzte Klima langsam wieder ab. 104 

Nicht nur wirtschaftliche und politische Krisen suchten 

Zurzach in diesen Jahren heim, sondern am 29. und 30. 
Mai 1931 auch eine Unwetterkatastrophe von noch nie 

erlebtem Ausmass. Wolkenbruchartiger Regen führte zu 

schwersten Überschwemmungen durch den Zurzibach. 

Die Wassermassen rissen Wege und Strassen auf, legten 

Kanalisationsleitungen frei, schütteten grosse Geröllmassen 

auf, setzten Keller und Erdgeschosse vieler Häuser unter 

Wasser und machten Flurwege unpassierbar. Ein Bericht 

des kantonalen Meliorationsamtes sprach davon, ganz 

Zurzach sei einen Meter tief eingeschüttet worden. An 

privatem Eigentum entstand ein Schaden von einer hal­

ben Million Franken, der Gesamtschaden belief sich auf 

ca. 1,6 Millionen Franken. Auch in anderen Gemeinden 

war es zu schweren Verwüstungen gekommen. Eine 

Sammlung für die Geschädigten brachte Fr. 380'000.-. 
Während Wochen arbeiteten Dutzende von Männern 

daran, die Schäden einigermassen zu beheben.105 

Fremde und Einheimische, 
Brücken und Grenzen 

jahrhundertelang waren Fremde als Messebesucher und 

Pilger nach Zurzach gekommen. Mit dem Niedergang der 

Messen und der Aufhebung des Stiftes wurde es ruhiger 

in Zurzach, die Einheimischen blieben vermehrt unter sich. 

Die Industrie brachte dann einen neuen Schub von Aus­

ländern, vor allem aus den ennetrheinischen Gebieten. Die 

Grenzübertritts- und Arbeitsbewilligungen zeigen einen 

recht hohen Ausländeranteil in den Zurzacher Betrieben. 

Neben Arbeiterinnen und Arbeitern erhielten auch Dienst­

mädchen, Putzfrauen, Wäscherinnen und Heuer Arbeits-
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schie ne n unte r de m Titel: Vom Revoluzzer zum Regie rungsrat, Ba­
sel 1989. 
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bewilligungen. 106 Einige davon wohnten in Zurzach, die 

meisten in Deutschland. Das Verhältnis zwischen Einhei­

mischen und Fremden war nicht immer spannungsfrei . In 

Krisenzeiten beanspruchten die Einheimischen die Arbeits­

plätze für sich. Und die Firmen entliessen in der Tat die 

Ausländer vor den Einheimischen. Ein «Arbeiter-Verzeich­

nis über Ausländer» vom Februar 1921 listet bei der Fir­

ma Zuberbühler in der Lingerie 45 Deutsche, davon 42 

Frauen, einen Holländer und einen Elsässer auf. 20 Deut­

sche, alles Frauen, waren bereits entlassen worden. In der 

Stickerei arbeiteten 22 Deutsche, davon 19 Frauen, und 

eine Österreicherin. 16 ausländische Frauen waren be­

reits definitiv entlassen; 12 Frauen und ein Mann wurden 

entlassen mit dem Versprechen, sie bei besserer Wirt­

schaftslage wieder zu beschäftigen. Die Möbelfabrik von 

Franz Minet hatte 7 Deutsche, 2 Italiener und eine Öster­

reicherin auf ihren Gehaltslisten, die Ernst Lanz Zigarren­

fabrik Zurzach 3 deutsche Frauen, alles Zigarrenmacher­

innen, die aber bereits entlassen worden waren. Das Bau­

geschäft der Gebrüder Mallaun meldete 9 Italiener und 7 

Männer aus dem «Grossherz. Baden», die Schweiz. Soda­

fabrik 9 Italiener, 35 Deutsche, 3 Franzosen und 2 Perso­

nen anderer Nationalität. Die Schuhfabrik Zuberbühler 

& Cie AG listete 20 Deutsche, 2 Italiener, einen «Tyroler» 

und einen Österreicher auf, je zur Hälfte Männer und Frau­

en, viele davon in der Schweiz niedergelassen. 8 Auslän­

der waren bereits definitiv entlassen, 19 provisorisch. 107 

Die Gesuche, ausländische Arbeiter beschäftigen zu dür­

fen, wurden in der Regel bewilligt mit der Auflage, dass 

der Gemeinderat diese Bewilligung jederzeit aufheben 

könne, falls eine Arbeitsnachfrage von schweizerischen 

Arbeitern entstehe. 1924 war die Krise vorbei, die Fir­

men meldeten, trotz Inseraten hätten sich keine Schwei­

zer Arbeiter beworben.108 

Auch für politischen Zündstoff sorgten die Ausländer. Als 

sich in Zurzach 1930 eine «Kommunistische Gruppe» bil­

dete, die «aus etwa sechs jugendlichen Köpfen» bestand, 

vermerkte das Zurzacher Volksblatt: «Dass die Hälfte 

Ausländer sind , versteht sich.»109 

Zurzach wurde durch den Bau der Eisenbahnlinien im 19. 

Jahrhundert an den Rand gedrängt und verlor seine frü­

her wichtige Stellung als Kreuzungspunkt wichtiger Ver­

kehrswege. Diese Entwicklung wurde durch die politische 

Situation verschärft. Von spezieller Bedeutung war der 

Wandel des Verhältnisses zur deutschen Nachbarschaft. 

Die Grenze war lange Zeit eine sehr offene gewesen und 

hatte Verkehr und Handel nie behindert. Die Beziehun­

gen über den Rhein waren seit jeher intensiv und durch 

wirtschaftliche, juristische und persönliche Verbindungen 

aufs Engste verknüpft gewesen. Für Zurzacher aus gutem 

Hause war es selbstverständlich, dass man sich in Deutsch­

land ausbildete, wie etwa der spätere Bundesrat Emil 

Welti, der ab 1844 in Jena und Berlin Rechtswissenschaft 

studierte.110 

Im 19. Jahrhundert aber wuchs die Bedeutung der Gren­

ze nach Deutschland stetig. 1848 wurde der Grenzschutz 

von den Kantonen übernommen, und es wurden Grenz­

beamte zur Überwachung des Personen- und Warenver­

kehrs stationiert. importiert wurden am Ende des 19. Jahr­

hunderts v. a. Holz aus dem Schwarzwald, Textilien, Ge­

räte, Maschinen, Pferde und Vieh. 111 Bis 1872 war das 

Grossherzogtum Baden Nachbar des Aargaus. Mit der 

Gründung des Deutschen Reiches und in noch viel stär­

kerem Masse mit den beiden Weltkriegen wurde die Ab­

schliessung immer drastischer. Um die Wende vom 19. 

zum 20. Jahrhundert gab es keine Rheinbrücken bei 

Zurzach und Koblenz, die Abgeschiedenheit wirkte idyl­

lisch. Die Zurzacher machten ihren Sonntagsspaziergang 

ins Badische nach Deutsch-Reckingen, Küssaburg und 

Kadelburg. 112 

Zurzach hatte schon immer eine Brücke angestrebt. 1838 

wurde eine Aktiengesellschaft gegründet von Männern, 

die glaubten, mit der Erbauung einer Brücke über den 

Rhein zwischen Zurzach und Rheinheim das sicherste Mit­

tel gefunden zu haben, «dieser Isolierung zu begegnen und 

den Zug einer bedeutenden, Verkehr, Verdienst und 

Wohlstand fördernden Verkehrs- und Handelsstrasse in 

diese Gegend zu leiten». 113 Die Aktiengesellschaft blieb 

ebenso erfolglos wie ein in den l 860er-Jahren von den 

umliegenden Gemeinden unterstütztes «Brücken-Comi­

te». Der Kanton zog 1872 eine bereits gemachte Sub­

ventionszusage wieder zurück, auch die angeschriebene 

Nordostbahn winkte ab. 1874 kam es im Brückenkomitee 

zum «Staatsstreich», der erfolglose Vorstand, der das Pro­

jekt «nicht energisch genug befördert» habe, wurde durch 

einen neuen ersetzt. 114 Wesentliche Unterstützung erhielt 

das Vorhaben in der Folge vom industriellen Zuberbühler. 

1906 schliesslich war die Finanzierung gesichert, eine 

Mannheimer Firma erhielt den Auftrag, die Brücke Zur­

zach-Rheinheim zu bauen. Fehler beim Bau des Holzge­

rüstes führten zu einem langsamen Vorankommen der 

Arbeiten. Als das Wasser stieg, stürzte die Brücke im Bau 

ein . Die neue Brücke konnte schliesslich am 14. Juli 1907 

eingeweiht werden. Im gleichen Jahr wurde die Fähre auf­

gehoben. Die Kadelburger Wagenfähre w urde ebenfalls 

eingestellt, die Personenfähre blieb bis zum Zweiten Welt­

krieg in Betrieb. 1906 kaufte die Eidgenossenschaft von 



der Firma Zuberbühler das alte Schlösschen Mandach und 

errichtete dort eine Zollstation. 1927 waren in Zurzach 

sieben Beamte des Grenzwachtkorps tätig.115 

Die traditionell deutschfreundliche Haltung der Zurzacher 

übertrug sich auch auf das Kaiserreich. Ernst Frey schil­

dert in seinem Roman «Güggs» einen Spaziergang der 

Familie in Deutschland aus der Sicht des jugendlichen 

Helden: 

«Ich breitete meine Arme aus und rief: <Man fühlt etwas -

so weit, so weit!> - <Ja>, stimmte meine Mutter zu, <[ ... ] so 

weit! Und es ist, als ob jene grossen Taten, die ein grosses 

Deutschland machten, mit diesem Gefühl etwas zu tun 

hätten.> [ ... ] <Bueb>, fiel der Vater ein, <ich glaub, du bist 

mehr begeistert für Deutschland, als für unser Heimat­

land, du weisst gar weniger von ihm, als von diesem.> -

<Wir haben keinen Kaiser, nicht einmal einen König>, er­

hob ich voll Bedauern. <Wir haben auch einen Landes­

vater>, rief er eifrig. <Der alle Jahre neu gebacken wird>, 

versetzte die Mutter.» Der Romanheld schwärmt von 

Deutschland, besucht es am schulfreien Mittwochnach­

mittag und träumt davon, die Heimat zu verlassen und 

nach Deutschland, «zu hohen, edlen» Menschen zu ge­

hen. «Rasche Herzschläge» ergreifen ihn beim Betreten 

des deutschen Bodens. 116 

Viele Schwarzwälder arbeiteten in Zurzach, Burschen und 

Mädchen aus kinderreichen Familien; sie waren in der 

Landwirtschaft, im Gastgewerbe und als Mägde anzutref­

fen und galten als zupackend. Viele Bauern waren mit ei­

ner Schwarzwälderin verheiratet. 11 7 Auch die Arbeiter­

schaft verband sich über die Grenze hinweg und feierte 

gemeinsame Feste auf der Küssaburg oder in Zurzach. 

Manche besassen auch auf beiden Seiten des Flusses lm­
mobilien.118 

Mit dem Ersten Weltkrieg begannen sich die Bindungen 

zu lockern. Die Kommunikation und der Waren- und Per­

sonenverkehr wurden schwieriger, die Kontrollen ver­

schärft. Die Grenzen blieben aber dennoch fast während 

des ganzen Krieges offen. Der Sonntagsspaziergang ins 

Badische blieb ebenso wie der diskrete Güteraustausch 

des kleinen Grenzverkehrs bestehen. Kriegsgefangene 

und Deserteure durchschwammen unter Lebensgefahr 

den Rhein oder turnten unter der Brückenkonstruktion 

Rheinheim-Zurzach über den Fluss. Sie verblieben meist 

für einige Monate in Zurzach und wurden als Fabrikarbei­

ter eingesetzt.119 Andererseits arbeiteten Schweizer in 

Deutschland, weil die deutschen Männer im Krieg waren. 

Vor allem in den Lonza-Werken in Waldshut, damals Kar­

bidfabrik genannt, waren viele Schweizer anzutreffen. 

Walte r Leimg rub er 

Sogar aus der lnnerschweiz und dem Tessin wanderten 

Leute zu, die in Deutschland arbeiten wollten . Viele von 

ihnen suchten Wohnungen und Unterkünfte auf der 

Schweizer Seite der Grenze. Nach dem Krieg blieben die 

Erschwernisse, der Passzwang schränkte den Geschäfts­

verkehr massiv ein. Die Klagen über Schikanen im kleinen 

Grenzverkehr hörten nicht auf. Erst 1924 kam es zu Er­

leichterungen, der Grenzrayon wurde ausgedehnt, Dau­

erpassierscheine wurden ausgegeben, das Übernachten 

im Grenzrayon erleichtert. 120 

In den l 92Oer-Jahren konnte man in Waldshut, das sich 

damals zum Einkaufszentrum entwickelte, wegen des deut­

schen Währungszusammenbruchs fürstlich einkaufen. Das 

Zurzacher Gewerbe beklagte sich über die Konkurrenz. 

Die Zurzacher Metzger glaubten, «dass sie in ihrer Exis­

tenz direkt gefährdet sind», weil viele Zurzacher ihr Fleisch 

billiger im Badischen kauften. Sollten «sich die Zustände 

106 GAZ 1352: Grenzübertritts- und Arbeitsbewilligungen. 
107 GAZ 1 35 1 : Arbeitslosenwesen. 
108 GAZ 1352: Grenzübertritts- und Arbeitsbewilligungen. 
109 Zurzacher Volksblatt, 5.1 1.1930. 
110 A. FREY, Bundesrat, S. 271. 
111 H. FREY, Rheinübergang, S. 48. 
112 KELLER, ABT, Zurzach, S. 89. 
113 GAZ 870: Rheinbrückenbau. 
114 GAZ 870: Rheinbrückenbau. 
115 H. FREY, Rheinübergang, S. 35, 38, 52. 
116 E. FREY, Güggs, S. 92, 192. 
117 KELLER, ABT, Zurzach, S. 91; E. FREY, Güggs, S. 10, 23. 
118 Zurzacher Volksblatt, 2.5. und 4.6. 1910. 
119 GAZ 2031: Akten und Abrechnungen von Deserteuren und Refrak­

tären. 
120 Zurzacher Volksblatt, 30.6.1915, 19.7. 1919, 26.3 . 1921 , 31.5. und 

4.6.1924. 
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18 Kurz vor ihrer Eröffnung 
wurde die neue Rheinbrücke 
1906 durch Treibgut im 
hochgehenden Rhein von den 
Pfeilern gerissen. 
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nicht bessern», wollten sie an die Behörden gelangen. Vor­

her war immer wieder die Klage zu hören gewesen, die 

Zurzacher Metzger würden ihre hohen Preise nicht jenen 

im übrigen Aargau anpassen. Einige versuchten mit Preis­

abschlägen der «Reisläuferei entgegenzutreten».121 Nach 

wie vor besuchte in der Zwischenkriegszeit ein Grüpplein 

Badenser die Bezirksschule in Zurzach und trug auch die 

Kadettenuniform. 

Mit der Machtübernahme Hitlers 1933 änderten sich die 

Umgangsformen: Jetzt wurden Personalausweise für den 

Grenzübertritt obligatorisch. 122 «Die Schrumpfungsten­

denzen, die sich in der Schweiz bemerkbar machten, blie­

ben auch im aargauisch-badischen Grenzverkehr nicht aus. 

Die Abwertung des Schweizerfrankens führte im Verkehr 

vom Badischen in den Aargau zu einer ebenso plötzlichen 

wie unerwarteten Belebung. In Zurzach wurden an einem 

einzigen Tage 800 Grenzgänger aus dem Badischen ge­

zählt. » Nun kauften die Deutschen in der Schweiz ein und 

ärgerten damit ihre eigenen Ladenbesitzer: Offenbar auf 

deren Intervention hin durften deutsche Staatsbeamte mit 

mehr als 500 Reichsmark Verdienst nicht mehr in der 

Schweiz einkaufen. Auch Deutschlands Devisennot führ­

te zu einer Verschärfung der Bestimmungen. 123 

Verbindungen über die Grenze hinweg blieben aber auch 

unter dem nationalsozialistischen Regime bestehen. 1937 

fand - mit ausdrücklicher Einwilligung des Schweiz. Militär­

departements - in Tiengen ein Reitturnier statt mit einem 

Reitersturm der SA, den Kavallerievereinen Brugg, Eglisau, 

Klettgau, Zurzach und Dielsdorf und dem Reitklub «Rhein­

tal». Im gleichen Jahr ging in Tiengen auch ein gut besuch­

ter heimatlicher «Schwyzertag» über die Bühne, an dem 

Schweizer Jodler, Alphornbläser und Fahnenschwinger 

auftraten. Veranstaltungen wie ein Militärkonzert auf der 

Küssaburg zogen zahlreiche Besucher auch aus der Schweiz 
an. 124 

Alte und neue Fronten 

Die sich ändernden politischen Verhältnisse jenseits der 

Grenze wirkten sich auch auf das politische und gesell­

schaftliche Leben in Zurzach aus. Das Zusammenleben 

war in der Zwischenkriegszeit noch stark vom konfessio­

nellen Gegensatz geprägt. Seit der Mitte des 19. Jahrhun­

derts hatten sich im Bezirk die Gegensätze zwischen Re­

formierten und Katholiken akzentuiert. Der Bezirk Zur­

zach war konfessionell der durchmischteste: 1 850 waren 

75 % katholisch, 1900 80,3 %. Die übrigen katholischen 

Bezirke hatten 1850 zw. 84,5 (Baden) und 99,9 % (Muri) 

Katholiken. Die reformierten Bezirke zählten zwischen 0,6 
und 4,5 % Katholiken. 125 

Das benachbarte Klingnau war mit Johann Nepomuk 

Schleuniger und der von ihm 1856 gegründeten Zeitung 

«Die Botschaft»126 allerdings Mittelpunkt der katholischen 

Bewegung, die der Regierung in Aarau immer wieder hef­

tig zusetzte. Der Bezirk insgesamt und die Gemeinde 

Zurzach sprachen sich im Allgemeinen aber eher für To­

l~·ranz zwischen den Konfessionen aus, so 1839 bei der 

Verfassungsrevision, die einen Kompromiss zwischen ka­

tholischen und reformierten Absichten vorsah, aber ab­

gelehnt wurde. Nur die Bezirke Zurzach und Brugg hat­

ten zugestimmt. Die zweite Vorlage von 1841 , die im Prin­

zip die liberalen reformierten Forderungen berücksichtigte, 

wurde knapp angenommen. Die reformierten Gebiete 

hatten zugestimmt, die katholischen hatten sie verwor­

fen. Im Bezirk Zurzach kam es zu einer knappen Annah­

me durch die Gemeinde Zurzach. 127 

Die Aufhebung des Stiftes war der letzte Schritt in der 

scharfen Auseinandersetzung zwischen Freisinn und Ka­

tholizismus im Aargau, die das politische Leben im Kan­

ton und im Bezirk jahrzehntelang geprägt hatte. 

Zurzach hingegen war stärker geprägt vom Freisinn, der 

auch in der Zusammensetzung der Behörden lange Zeit 

vorherrschte. Bei Wahlen dominierten hier in der Regel 

Freisinnige oder gemässigte Katholiken. Die gesamtschwei­

zerisch bekanntesten Zurzacher Politiker waren ebenfalls 

Freisinnige: Bundesrichter Albert Ursprung ( 1862-1935) 

gehörte eigentlich keiner Partei an, vertrat aber eine libe­

rale Haltung. 128 Emil Welti ( 1825-1899) war in Zurzach 

als Fürsprech, dann als Gerichtspräsident tätig. Während 

seiner steilen Karriere als Erziehungsdirektor, Ständerat 

und Bundesrat wandelte er sich vom Jungradikalen zum 

gemässigten Zentristen, der ungefähr in der Mitte zwi­

schen den Radikalen des linken demokratischen Flügels 

und den Liberalen im Stile Eschers und Heers stand. Als 

Vertreter der parlamentarischen Demokratie stand er der 

Vermehrung der politischen Volksrechte skeptisch gegen­

über. Als Anhänger einer starken Bundesgewalt wurde er 

manchmal als «schweizerischer Bismarck» beschrieben. 

«Während zweier Dezennien konnte sich an Ansehen und 

Einfluss kein Eidgenosse mit ihm vergleichen», würdigte 

ihn die NZZ. Und Edgar Bonjour bezeichnete ihn als den 

«letzten glänzenden Vertreter des Repräsentativsystems. 

Eine ganze Generation gewöhnte sich daran, in ihm das 

Ideal des republikanisch-eidgenössischen Magistraten zu 

sehen.» Weltis Stellung in der schweizerischen Öffentlich­

keit war bestimmend, herrschend, oft ans Autoritäre und 



Rücksichtslose grenzend. Zurzach errichtete seinem Bun­

desrat 1903 ein Denkmal. 129 

Auch im 20. Jahrhundert flackerte der Konflikt zwischen 

liberalen Anhängern des Bundesstaates und Katholisch­

Konservativen immer wieder auf und machten sich gele­

gentlich noch kulturkämpferische Töne bemerkbar. In 

Zurzach hielten sich die Konfessionen ungefähr die Waa­

ge: 975 Einwohner zählten sich zur römisch-katholischen 

Konfession, 831 zur protestantischen, und 44 gehörten 

anderen Glaubensrichtungen an. Zu den Freisinnigen und 

Katholisch-Konservativen kamen nach und nach die Sozi­

aldemokraten und die Bauern-, Gewerbe- und Bürger­

partei hinzu. 

Dieses traditionelle Gefüge wurde in den l 930er-Jahren 

überschattet durch den Gegensatz zwischen jenen, die die 

braune Gefahr schon früh erkannt und bekämpft hatten, 

und den Sympathisanten des Frontenfrühlings. Unter dem 

Eindruck der Machtübernahme Hitlers erlebten diese Er­

neuerungsgruppen im Frühling 1933 eine erstaunliche Blü­
te. 

Zurzach wurde von der Machtübernahme der National­

sozialisten in Deutschland besonders stark betroffen. Die 

Beziehungen über den Rhein waren noch immer vielfältig, 

es gab zahlreiche w irtschaftliche, verwandtschaftliche und 

Wa lt e r Lei mgrub e r 

freundschaftliche Bande, Grenzgänger pendelten tagtäg­

lich zwischen hüben und drüben, man kannte sich, ver­

kehrte miteinander. 

Die spezielle Situation Zurzachs während dieser Epoche 

und die Bedeutung von einigen Personen und Ereignissen 

werden im Kapitel «Zurzach zur Zeit des Nationalsozia­

lismus» (siehe S. 383 ff.) dargestellt. 

121 Zurzacher Volksblatt, 6.12. und 24.12.1924. 
122 KELLER, ABT, Zurzach, 5. 90. 
123 Zurzacher Volksblatt, 31.10. und 16. 1 1. 1936, 30.1.1937. 
124 Zurzacher Volksblatt, 8.5., 30.6. und 9.8.1937. 
125 FRANZ-PETER HOPHAN, Der politische Katholizismus im Aargau 1885-

1921, Diss. Zürich, Baden 1974, 5. 18. 
126 AMMANN, 5ENTI, Bezirke, 5. 1 18. 
127 P. WELT!, Bundesrat Emil Welti , 5. 24. 
128 ATTENHOFER, Alt-Zurzach, 5. 162-164. 
129 BONJOUR, Geschichte, 5. 559; Nachrufe in: Aargauer Nachrichten, 

25. und 28.2.1899; NZZ, 25 .2.1899; 5tAAG, EA No. 1, E. WELT!, 
Bundesrat, Ableben und Denkmal, 1899-1904; GAZ 871 ; zu Welti 
s. P. WELT!, Bundesrat Emil Welti; WEBER, Lebensbild; HuNZIKER, Emil 
Welti ; A. FREY, Bundesrat. 

Abbildungsnachweise: 
Museum Höfli, wenn nicht anders vermerkt. 
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19 Das Welti-Denkmal an 
seinem ursprünglichen Stand­
ort auf dem Kirchplatz vor 
dem Verenamünster. 
Aufnahme von 1903? 




